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Dle Volkswacht erſchelnt tägllch mit 
Feuigeprels hichil co der l e. 

czugspreis einſchlie er Illu⸗ 
ſrierien Bellagen „Dle neue Welt“ 
und „Für unſere Frauen“ 2 15 
75 Piy,, viertelſäyrlich 2,25 Mk. 
elnſchlleßlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 Pig. 
Durch die Poſt bezogen vlertel⸗ 
Wabut ſch 2,25 Mi. einſchllehlich Be⸗ 

tellgeld. Elnzelnummer 5 Pfs⸗ 
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Unzelgenyrelſt: 
Die Sgeſpalten⸗ Petitzeils 20 Mſg. 
ür aüswärts 30 Pfe., dle V n 
altene Reklamezeſle 60 Pig. Er⸗ 
jeltßmarkt und Wohnungsanzelgen 

10 Pig. Anzelgen mit Maßbeſl „ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wiederholungen Rabatt 
laut Tarif 

    

Organ für die werktälige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Redaklion und Expedilion 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

eilagen 
    

Publikations-Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Well, illuſtriertes Anterhaltungsblatt 

Für unſere Frauen mitk illuſtrierter Modenzeikung 

Telephon für Redakkion 
und Expeditlon 3290 
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Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Partei⸗ 

vorſtand den diesjährigen Parteitag auf 

Sonnlag den 13. Sepiember, abends 6 Uhr, 

nach dem Huttenſchen Garten in Würzburg, Virchowſtraße 2, 

eln. 

Parteigenoſſen! 

Die Eröffnung und Konſtituierung des Parteitages wer⸗ 

den am 13. Sepiember ſtattfinden. 

Die Feſtſotzung der Geſchäfts⸗ und Tagevordnung ſoll am 

Montag den 14. September zu Beginn der Sitzung vorgeé⸗ 

nommen werden. öů 
Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt. 

1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. 

a) Allgemeines. Referentin: L. Zietz. 

b) Kaſſenbericht. Referent: O. Braun. 

2. Vericht der Kontrollkommiſſion. Referent: W. Bock. 

g. Bericht der Reichstagsfraktion. Referent: E. Vogt⸗ 

herr. 

4. Milikärſtaat und Demokratle. Referent: Dr. Lentſch. 

5. Wirtſchaftspolitik und Koalitionsrechtshetze. Refe⸗ 

rent: H. Molkenbuhr. 

6. Bericht vom Internationalen Kongreß in Wien⸗ 

Referent: H. Haaſe. 

7. Anträge. 
8. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion 

und des Ortes, an dem der Parteitag 1915 ſtait⸗ 

finden foll. 

Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Partei⸗ 

tag — die Wahl von Deleglerten und die Stellung von An⸗ 
rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind. 

ſoll nach § 7 bes Orgamſationsſtatuts unter den Delegierten 

möglichſt eine Genoſſin ſein. 

Die Anträge der Parteiorganiſationen müſſen ſpäteſtens 

am 15. Auguſt im Beſitze des Parteivorſtandes, Adreffe: 

W. Pfannkuch, Berlin S W. 68, Lindenſtraße 3 
ſein, wenn ſie eniſprechend den Beſtimmungen des § 10 Ab⸗ 

ſatz 2 des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht wer⸗ 

den und in der gedruckten Vorlage Aufnahmen finden ſollen. 

Den Anträgen eiwa beigegebene Begründungen werden weder 

im Porwärts noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage 

abgedruckt. 

Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden 

dringend erſucht, dem Parteivorſtande die Namen der ge⸗ 

Wählten Delegierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald 

mitzuteilen, damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mittei⸗ 

lungen zugehen können. Außerdem müſſen ſich die Delegierten 

beim Lokalkomitee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees 

lautet: 
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J. Schäfer, Würzburg, Semmelſtraße 46. 

Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch 

das Parteibureau verſandt. 
Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen 

Der Parteivorſtand. 

Neue Juſtizvorlagen 
neber neue Geſetzesvorlagen, die dem Reichstag im Herbſt 

zugehen werden, berichtet das Berliner Tageblatt: 

Dem im Herdſt zufammentretenden Reichstage dürften für 
die neue Seſſion drei Vorlagen gugehen, die ſich zurzeit ſämtlich 

beim Bundesrat befinden. Es iſt dies zunächſt der Geſetzentwurf 

ur Cinſchränkung der Verfügungen über Miets- und Pachtzins⸗ 
ſorberungen. In dem Entwurf wird vorgeſchlagen, die Beſtim⸗ 

mungen des Vürgerlichen Geſetzbuches dathin abzuändern, daß die 

Wirkung der Vorausverfügungen über Miets⸗ und Pachtzinsforde⸗ 
rungen, die dem Erwerber eines Grundſtücks oder den theken⸗ 

gläubigern gegenüber eintritt, auf das laufende V' ihr be⸗ 
ſchräntt wird. Nur wenn der Uebergang des Eigentums in dem 

leten halben Monat eines Kalenderdierteljahrs fällt, ſoll es bei 

dem bisherigen Zuſtande bleiben, daß die Wirkung der Voraus⸗ 
verfügungen, insbeſondere etwaiger Vorauszahlungen, ſich auch auf 
das nächſte Vierteliahr erſtreckt, ferner ſoll bei der Zwangsverſteige⸗ 
rung für die Berechnung des laufenden Kaiendervierteiſahres, für 

das die Vorausverfügung wirkſam bleibt, nicht mehr der Zuſchlag, 
jondern die Beſchlagnahme des Grundſtücks maßgebend ſein. Auch 
Parographen des Zwangsverſteigerungsgeſetzes und der Konkurs⸗ 
ärdnung werden von den neuen Beſtimmungen bekroffen. 

Ferner wird die neue deulſche Wechſelordnung mit einem 
deſonderen Einführungsgeſetze dem Reichstage zugehen, und der 

  

   

    

  

Geſetzentwurf über die Haflpflicht der Eiſenbahnen, die auch für 
Sachſchäden gereßelt wird. Der ln der letzten Seſſian nicht erledtate 
Entwurf eines Jugendgerichisgeſees dürfte dem Reichstage nicht 
wieder vorgelegt werden, da die parlamentariſche Behandlung der 
Vorlage erkennen ließ, daß mit einem Zuſtandekommen derſelben 
nicht gerechnet werden kann. Darm iſt bei dem zuſtändigen Reſſort 
ſoeben ein Entwurf über die Neuregelung der Arbeitsverhältniſfe 
der Rechlsanwallsangeſtellten fertiageſtellt worden. In dem Ent⸗ 
wurf ſollen die Urlaubsverhältniſſe der Angeſtellten, die Fortbil⸗ 
dung der Lehrlinge, die Sonntagsruhe, die Fortzahlung des Lohnes 
bei Unverſchuldeter Dienſtverſäumals geregelt werden; dagegen nicht 
Lohnfragen und hygleniſche Verhältniſſe. Ob ein Entwurf über 
Herauſſehung des Pſandfreten Elntommenz von 1506 Miark aus⸗ 
gcarbeitel wird und dem Reichstage im nüchſten Winter ſchon zu⸗ 
gehen kann, ſieht dahin. Die Beratungen der beteiligten Rellorte 
lind zurzeit noch nicht abgeſchloſſen. Dasſelbe gilt von der Froge 
der Regelung des Zwaygovergleichs außerhalb des Konkurfes, über 
die erſt Sachverſtändige vernommen werben ſollen. Was ſchlleß⸗ 
lich die Frage der Erhöhung der Rechtsanwallsgebühren anbeirifft, 
ſo iſt erſt eine Durcharbeltung der Statlſtik und dann eine Stel⸗ 
lungnahme der Reſſorts zu erwarten. 

Der erſte Geſetzentwurf beſchäftigt ſich mit Hypothelen. 
Es handelt lich um eine Maßnahme, die der Reichstag leider 
am 13. Februar 1913 verlangt hat: die Regierung hatte dagegen 
zunächſt Bedenken. Ein Grund⸗oder Hausbeſitzer kann über 
die Pachten oder Mieten, die ſpäter eingehen werden, im vor⸗ 
aus verfügen. Hat er dieſe Pachten oder Mieten jemand ab⸗ 
getreten oder an jemand verpfändet und wird dann zahlungs⸗ 
unfähig, ſo kann der Hypothekenbeſitzer ſich an den eingehenden 
Pachtſummen und Zinſen nicht ſchadlos halten. Allerdings 
kann der Haus⸗ oder Grundbeſiter nicht für alle Ewigkeit über 
die künſtig eingehenden Mieten und Pachten voraus verfügen. 
Vielmehr fließen die Mieten und Pachten nach Ablauf des 

    

Vierteljahres, in dem die Zwangsverſteigerung des Grund⸗ 
beſitzes eintritt, und des folgenden Vierteljahres auf jeden Fall 
dem neuen Beſitzer zu. Genau ſo liegt es bei dem Verkauf 
elnes Grundſtlcks. Der neue Beſitzer bekommt zunüchſt nicht 
diejenigen Pacht⸗ und Mietsſummen, über die der bisherige 
Grimdbeſitzer im voraus verfügt hat. Das neue Geſetz will 
nun den bisherigen Zuſtand bei Berkäufen nur für bei 
Fall aufrechterhalten, daß der Verkauf des Grund in den 
letztien halben Monai eines Vierlellahres fällt, andernfalls ſollen 
dem Käufer nach Ablauf des Vierteljahres, in dem der Ver⸗ 
kauf ſtattgefunden hat, die Mieten und Pachten zuſtehen, auch 
wenn der bisherige Beſitzer darüber ſchon vorher verfügt hatte. 
Bei Zwangsverſteigerungen ſoll nicht der Zeitpunkt der Ver⸗ 
ſteigerung, ſondern der frühere der Beſchlagnahme des Grund⸗ 
ſtücks maßgebend ſein; liegt dieſer Zeitpunkt in der zweiten 

e des leten Monats ein⸗s Vierteljuhres, fo ſoll die Vor⸗ 
ausperfügung des bisherigen Beſitzers über Mieten und Pach⸗ 
ten noch während des laufenden und des kommenden B= l⸗ 

jahrv ſeiue Gelluntz behullen, underiifulls iur für das laufende 
Vierteljahr, in dem die Beſchlagnahme erfolgt. Der Grund der 
9 5 ü m Intereſſe der meiſten Haus⸗ und 
ſonſtigen Grundbeſitzer liegt. Es ſind leichter Hypotheken zu 
bekommen, wenn die Beſttze r Hypotheken ſich für rück⸗ 
jtändige Zinſen und für das ge Käpital um den nach Be⸗ 
ſchlagnaͤhme des Grundſtücks eingehenden Mieten und Pachten 
ſchadlos halten können, als jetz. Es baben aber auch viele 
Grund⸗ und Hausbeſitzer auch Nachteil, wenn ſie über die 
Mieten und Pachten des nächſten Vierteljahres nicht verfügen 
können. Jetzt können ſie ſtets die Mieten und Pachten des 
laufenden und des nächſten Vierteljahres an einen anderen 
abtreten und ſich dadurch Geld verſchaffen. um einer augen⸗ 
blicklichen Geldklemme Herr zu werden. Später werden ſie 
kaum noch jemand finden, der ihnen dafür Geld gibt, denn wenn 
ſie das Grundſtück verkaufen oder wenn es zur Subhaſtation 
gelangt., kriegen die, denen die künftigen Mieten oder Pachten 

abgetreten oder ändet ſind, nichis, falis der frühere 
Beſitzer des Grundftücks zuhlungsun iſt. Kummen künftig 
ſolche Geſchäfte duch noch zuſtande, ſo haben die, welche die 
künftigen Mieten oder Pachten gekauft haben oder ſich haben 
verpfänden laſſen (alſo Geld unten der Bedingung ge⸗ 
liehen haben, daß ſie ſich für die geliehene Summe nebſt Zinſen 
an den künftigen Mieten und Pachten ſchadlos halten können), 
das Nachſehen. Hier ſtehen bürgerliche Intereſſen gegenein⸗ 
ander. Für das neue Geſetz ſchwärmen die Konſervativen, die 
Reichspartei, die Narionalliberalen, das Zentrum, die Fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei und die Chriſtlich⸗Sozialen. Die Willkür, 
mit der man ohne jeden Nutzen für die Arbeiterklaſſe die eine 

bürgerliche Gruppe vor der anderen wirtſchaftlich nicht immer 
kräfliger bevorzugen will, wird der ziemlich unbeteiligten Ar⸗ 
beiterklaſſe kaum gefallen. Es handelt ſich hier um Intereſſen⸗ 
politik zugunſten der meiſten Haus- und Grundbeſitzer, die 
billige Hypotheken haben wollen. 

Die neue Wechſelordnung wird abzuwarten ſein. 
Die Reform der Haftpflicht der Eiſenhahnen iſt von der 
Sozialdemokratie ſtets im Intereſſe derer geſordert worden, 
deren Körper oder Eigentum durch ein Eiſenbahnunglück ge⸗ 
ſchädigt iſt oder die durch ein ſeiches Unglück ihren Ernährer 
verloren haben. — Eine Herausforderung des Reichstags iſt, 
daß das Geſetz über die Jugendgerichtspflege nicht 
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X. Zahrgang       

wieder vorgelegt werden ſoll. Weil die Kommiſſion des 
Reichstags ſich bemüht hat. aus dem unzulänglichen Entwurf 
der Regierung eine immerhin nützliche Reform zu machen, ſoll 
nun nichts daraus werden. 

Die Einführung des Zwangsvergleichs außer⸗ 
halb des Konkurſes ſoll noch zweifelhaft ſein. Wir 
hoffen, daß ſich der Reichstag nicht gefallen laſſen wird, 
daß die von ihm am 13. Februar 1913 einſtimmig ge⸗ 
ſtellte Forderung nicht erfüllt wird. Hleran ſind nicht 
zum wenigſten Arbeiter, Angeſtellte, Beamte interelſſiert. falls 
ſie Schulden haben. Wenn das Konkursverfahren nicht eröffnet 

     

wird, iſt ein Vergleich zwiſchen dem Schuldner und ſeinen 
Gläubigern, wonach ſie ſich mit einem beſtimmten Prozeutſatz 
der geſchuldeten Summe begnügen, nur zuläſſig, wenn auch der 
letzte Gläubiger darauf eingeht. Während des Konkursver⸗ 
fahrens genügt es, daß die Mohrheit der Gläubiger darauf 
eingeht, falls dieſe Mehrheit mindeſtens drei Viertel der Summe 
zu bekommen hat, die der Schuldner allen Gläubigern insgeſamt 
ſchuldet: die Minderheit muß ſich dann fügen und hat nicht 
mehr zu fordern, als der Zwangsvergleich ihnen zuſpricht. Es 
iſt aber ein Skandal, daß eine ſolche Regelung erſt getroffen 
werden kann, wenn der Konkurs da iſt, und nicht ſchon vor 
dem Konkurſe. der Konkurs koſter eine Maſſe Ge⸗ 
bühren, die das Gercht und der Konkursverwalter ſchlucken. 
Solange das Konkursverfahren nicht beendigt iſt, büßt der 
Schuldner ſein Wahlrecht ein. Kurz — es iſt eine Maſſe 
Nachieile für die Schuldner, oft aber auch für die Gläubiger 
damit verbunden, daß der Zwangsvergleich außerhalb des 
Ko ig iſt. 

gend nötigen Aenderung der Beſtimmung 
über die Pfändung von Löhnen und Gehältern 
wird wohl nichts werden, weil der Reichstag nicht dafür 
zu haben iſt. Wenn ein Arbeiter, Beamter oder Angeſtellier 
Schulden hat, ſo können Löhne und Gehälter nur gepfändet 

m Aliment han⸗ 

  

      

  

          
   

     PH dart er K* Es darf aber von dem 
Teil beſchlagnahmt werden, der mehr als 15 uuf das 
Jahr ausmacht; d. h. vom Wochenlohn darf nur der Teil be⸗ 
ſchlagnahmt werden, der mehr als 28 Mark 85 Pf. beträgt, 
vom Monatslohn nur der Teil, der 125 Mark überſteigt. Be⸗ 
amten müſſen von dem dieſe Summe überſteigenden Teil 
zwei Drittel gelaſſen werden. Unſere Genoſſen beantrgten am 
27. Mai 1913 die der Beſchlagnahme völlig entzogene Summe 
zu erhöhen, und zwar auf den von derRegierung feſtzuſetzenden 
Betrag, der nicht unter 1800 Mark jährlich (84 Mark 62 Pf. 
Wwöchrnünh, 150 Murk lich) und nicht über 2400 Mar? 
jährlich betragen ſollte; von dem überſchießenden Betrag ſollten 
0 E n und ellten zmei Drittel bleiben. Alle 
bürgerlichen Parteien en den Antrag ab!- 

Gegen die Erhöhung der Rechtsanwaltsgebüh⸗ 
ren (die ſowiele duürch Bereinbarung zwiſchen Anwalt und 

Klienten erhöht werden können) wird ſich aus verſchiedenen 

nichts ſagen laſſen. Dringend notwendig iſt, daß end⸗ 
lich die feit vielen Jahren vom Reichstag gegen die Stimmen 

der Konſervativen und der Reichspartei verlangten Schutz⸗ 

beſtimmungen zugunſten der Vureauangeſtellten durchgeführt 

werden. Hier mußten die Liberalen und das Zentrum not⸗ 
wendig mitmachen, wenn ſie an die nächſten Wahlen dachten. 
Hoffentlich fällt der Entwurf befriedigend aus. Die Sozial⸗ 
demokratie würde es ſonſt an geeigneten Verbeſferungsvor⸗ 

ſchlägen nicht fehlen laſſen. 
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Ueber die Reichstagserſatzwahl in Roburg 
fehlt uns leider noch das Reſultat. Die Wahl fand 

Freitag ſtatt. die einizige uns vorliegende Meldung beſagt: 
Bis um 11,15 Uhr wurden in ganzen 14 405 gültige Stimmen 

gezählt. Davon erhielten Stotl (natl.) 3372, Arnold (Fortichr. 
Volksp.) 5472 und Hofmann (Soz.) 5651 Stimmen. Das 

Wahlergebnis von zwölf kleinen Wah'sreiſen ſteht noch aus. Es 

iſt engere Wahl zwiſchen Arnold und Hofmann erforderllch. 

Im Januar 192 wurden 6199 fozialdemokratiſche, 4740 

nationalllberale und 3540 fortſchrittliche Stimmen abgegeben. 

In der Stichwahl ſiegte der nationalliberale Kandidat mih 

7960 gegen 6998 ſozialdemokratiſche Stimmen, 

   

Die Furcht vor der Beweisaufnahme! 
Ein neuer Rückzug: Bedauerliche Einſtellung eines Skraf⸗ 

verfahrens! 

Der Vorwärts teilt mit: 
Die Ergebniſſe des Luxemburg⸗Prozeſſes ſcheinen doch a⸗ 

Behörde ſehr ernüchternd gewirkt zu haben. Die ska⸗ K 

ſchaft hal ein Verfahren gegen unſeren Kollegen Dr. Ernſt Meher 

wegen ei „ Artikels über Soldatenmißhondlungen eingeſtellt. 
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ficht uuſt eimznuleilen) Se kiumphleren wir mit buut Hlnweis 
vuf ent mie rrlerme Schlacht der Sigatsgewalt 

Ler nene Köllerkurs in Schleswig 
Di Werliner Jeitteng am Montag meldet, am Ponnerr. 

iag ki in Glenaburg Uber 30 reichsdäniſche Dienſtboten 
und Weſelln, dias dei däniſch geſinnten Ardeltgebern in 
Stellung ſind, miütgetellt worden, daß ſie innerhalb acht 
Tagen heuen Dlenſt bel Deutſchgehinnten zu luchen oder das 

Valnd nt verriuffen hätten. 
Aus Kopenhagen wird dem Verllner Lokalanzeiger de⸗ 

kichtet, dah un Vaufe der letzten Woche aus Nordſchleswig 
tine großt Anzaht Ausweiſungen oder Auſiorberungen zuln 

Verlaſſen nordſchleswigſchen Geblets erſoigt ſind. Es hanbele 

ſich hauptlächtnch um Dänen auts dem Könlareich, die bel 
däniſch geſtunten Leuten In Nordſchleswig in Arbelt ſtehen. 
In Tofttund ſelen am Donnerstag vierzig Perſonen auls 
Ralhaus gerufen worden, wo ihnen miigetelilt wurde, daß 
ſie Nardſchleswig binnen acht Tagen zu verlaſfen hätten, 
wibrigenfalls ſi« ausgewleſen wilrden. Es wurbe Ihnen aber 
lrelgeſtellt, bel Deutſchen Urbelt zu ſuchen. In Hadersleben 

wurden zehn Perſonen aufgeforbert, die Stadt zu verlaſſen. 

Ruſſiſche Zuſtände! 

pollhſche Veberſcht 
Deutſchland 

Serlin, den 10. Jull. Der Reichsloagsabgeordnele für 
den Wahlkreis Naumburg-Weißenſels-Seih. Genoſſe Thiele, 
ſall anſcheinend wegen einiger Aeuherungen belangk werden, 
die er vor zwei Jahren in einer öffentlichen Verſammlung in 
Neundorf gemach! hat. Die Neundarfer Einwohnerſchaft 
war damals ſehr empört darüber, daß die Gemeinde zu den 
Noften elner Waſferteitung beltraßen und Waſſerzins bezahlen 
ſollte. Ste war det Meinung, daß die Leitung von der 
Riebeiſchen Braunkohlengeſellſchaft zu errichten ſei, weil durch 
deren Grubenanlagen die natilrlichen Waſſerquellen verſtegt 
waren. In der Verſammlung in Neundorf hatte Genoſſe 
Thielt dem Landrat v. Richiet, der mit den Vertretern der 
Geſellſchaft lchon ſeit Jahren wegen der Waſſerangelegenhelt 
verhanbelt hatte. den Vorwurk gemacht, die Intereſſen der 
Gemeinde nicht genügend wahrgenommen zu haben. Nun, 
nach zwei Jahren, wurde Genoſſe Thlele vom Unterſuchungs⸗ 
richter in Halle über dieſe Aeußerungen vernommen. Der 
Staatsanwalt 'hat „im öffentlichen Intereſſe“ Anklage wegen 
Beleidigung des Landrats gegen ihn erhoben. 

— Der vom 22. Junti dieler Jahres datierte Erlaß 
des Oberpräſidenten v. d. Schulenburg, worin 
die CEingemeindung Reinickendorfs nach Berlin, 

    

hat der helſiſche Landtag die Koſtenſumme für Ordens⸗ 
auszeichnungen von 5400 auf 17500 Mk., alſo um 12 500 Mk. 

  

wie gemeldet, abgelehnt wird, llegt letzt im Wortlaut vor. 
Berlin fol aun. v ofMen Güinte nicht groger werden. 

— Der Ateiumager Canptag. der am 18. Juſl zuſammen⸗ 
trilt, wird nicht, wis unguch anginommen, mehrer⸗ 
Wichtigt aüſ-, dehandeln, fondern ſich nur mit dem Re⸗ 
auep, zu bifaſſen haben. Der neut Herzug wird 
Uine Mede hattehn, ſodann fſoben die Abgeerbneten den 
Huldigungseld laiſten. Zu bieſem Zwocks ſind die Landboten 
ouch nicht in den Landtag, ſondern an das Vortal des 
berzoglichen Schloſſes» in Frack und Cylinder geladen, von 
wo ſie dann zu dem Hulbigungsatt gnäbiglich in den Thron⸗ 
ſaal eingeladen werden. Da es ſich dol der ganzen Feler 
nur um einen böllſchen Borgang handeln kann, der für das 
Melninger Land ganz ohne Bedeutung iſt, und auch durch 
die wenig taktvolle Bedandlung der Aboeordneten auffollen 
muh, werden unſere Genoſſen den Mlah am Portal den 
bürgerlichen Abgeordneten allein überlaſfen und dleſem „außer⸗ 
orbentlichen“ Vandtage ferndleiden. 

— Das öffentliche Intereſſe des Preslauer Staats⸗ 
auwalls. „Ihr Streikbrecher kreßt mich noch bantrott!“ — 
ſo hatte eine harmlole Logismutter ihren zwel Koſtgangern 
geantwortet, bie als Arbeitswllllge bel Linte⸗-Hofmann in 
Breslau tätig waren und ſich über zu kleine Eßporttonen 
beſchwert hatten. Die drel nuͤtzlichen Elemente kühtten ſich 
tiek beleidigt, zogen aus und ſtellten Strafanteag gegen die 
Frau. Der Staatsanwalt erhob benn auch im öffentlichen 
Intereſſe Anklage gegen die Loglsmutter und ſetzte es durch, 
daß die Frau zu drel Marr Geidſtrafe verurteilt wurde, ob⸗ 
gleich einer der Arbeltswilllgen, gerade der Antragſteller, 
längſt über alle Berge iſt und nicht mehr als Zeuge erſchien. 
Die Straftat aber durſte nicht ungerochen bleiben, obgleich 
es ſich um eine ganz private Außerung handelt. 

— Das Blümlein Rührmichnichtan. Unſer Leipziger 
Posteidlatt hatte empfohlen, auf dem diesſährlgen Parteitage 
auch die Klaſſeniuſtiz zu verhandeln, die in letzter Zeit be⸗ 
ſonders üppige Blüten getrieben hat. Hlerzu bemerkt nun 
die Kölniſche Zeitung: „Damit würde die Hetze der Soztal⸗ 
demokratie gegen alles, was zur Erhaltung der Staatsauto⸗ 
rität notwendig iſt, gegen die Monarchle, gegen die Rellglon, 
geßen das Heer und noöch gegen die Rechiſprechung Aus⸗ 
dehnung und Formen annehmen, die geradezu gemein ; 
gefährlich ſind und über das, was ſich das geduldigſte 
Staatsweſen gefallen laſſen kann, hinausgehen. Die Sozial⸗ 
demokratie wird ſich nicht wundern dürfen, wenn zu ihrer 
Abwehr eines Tages Mittel angewandt werden, die der 
Schärfe ihrer Angriffe zum mindeſten gleichkomnen.“ 

Die Göttin Juſtitia hat alſo ſchon ſoviel auf dem Kerb⸗ 
holz, daß ſie nach Anſicht der Kölniſchen nicht mehr die 
öffentliche Kritik vertragen kann. 

—
 

— Reuer Ordenoſtern. Bei der letzten Budgetberatung 

erhöht. Gleichzeitig wurde der Poſten als Einzelkapitel aus 
dem Budget entfernt und der Zivilliſte zugeſchlagen. Dle 

      

Romon von C. Viebig. —
 

  

„ natürlich, ja, jal“ Doleſchal föhlte eine ungeheurt 

Erieichterung: wenn das mit Geld gut zu machen wäre! Er 
3og die Börſe und ſchüttete ſie in des Förſters Hand aus: 
„Geben Sie ihr das, bitte, geben Sie ihr das!“ 

„Ein Schmerzensgeld! Was Angenehmeres kann der ja 
garnicht paſſieren.“ ſaste irgend jemand. 

Das Geheul der Ciotka hatte auch Schützen herbeigelockt: 
die handen nun im Kreiſe herum und zeigten lachende Geſichter. 
Auth die Treider, deren immer mehr und mehr geſchlichen 

Das ſchlafende Heer den Oelter der Jagd: „Frelikowski!“ 

zuverläſſige Leute?! Wie können Sie ſich unterſtehen?! Sie 

  

  

der es iſt meine Schuld!“ Er kehrte ſich 

  

In einer Weiſe, zu der er ſich jonſt kaum je hinreißen 
ließ. fuhr er ben Förſier an: „Habe ich nicht befohlen: nüchterne, 

können gehen — auf der Stelle — Sie können gehen!“ Er 
ſchrie uni ſtampfte mit dem Fuß. 

In vienſtlich⸗unterwüirfiger Haltung ſtand der Förſter da, 
ohne ein Wort, die Blicke niedergeſchlagen auf die Ehrenzeichen 
jeiner Bruft. 

Doleſchal ließ ſich von Paul Keſtner fortführen. Die Jagd 
war ſowieſo zu Ende, es wurde raſch ganz dunkel. 

Munter ſchwatzte der Gott ſei Dank, daß 
man bald was zu eſſen kriegie, ſeit der erſten Sir n 

  

     

    

     

der Köſtenerdsdung zelgt ſich leht. Der Grohßharzog 
bun anen — Sübm Stern v. Brabant! guſttſßet, ber in 

125 verſchiedenen Aufmachungen in den Knopflöchern mehr 

oder minder verdlemer loyaler Giaatpdürger läauchten wird. 
In gewiſſen Krelſen glaubt man, der neue Orben bedeute 
auch eine Konzeſfion an die Ultramontanen, denen die An⸗ 
nahme des alten Ordens des Reformators Phlltyp bes Groß⸗ 

mütigen einige Bekiemmungen vorurſachte. In Birrlichkeit 
daben aber die gegenwärtigen Zentrumsführer Pen nichts 
dabel gefunden, ſich ganz geſchmeichelt an das Rreuz des 
Ketzers Nhlliyp heften zu laſſen. 

— Die Nuditätenſchnüffler ſinz unerbilillch. Die katho⸗ 
liſche Geiſtlichteit hatte gegen die Ausſtellung eingelner Kunſt⸗ 
werke auf der Kölner Werkbund⸗Ausſtellung proteſtlert. Ob · 
wohl nun dlie Ausſtellungslettung den Nuditätenſchnüfflern 
erhedliche Konzeſſioßnen gemacht und einzelne Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände zurückgezogen hat, haben ſich hlermit die Elferer 
noch nicht zufrieden gegeben, ſondern ſie haben letht das 
Kartell katholiſcher Mannervereine in Köln, dem über 
50 000 Mitglieder angehören, mobil gemacht. In einer 
Entjichlleßung bleſes Kartells heißt es, daß ein Beſuch der 
Mitglleder und ihrer Angehörigen ſolange nicht empfohlen 
werden könne, als die anſtößigen Gegenſtände nicht von der 
Ausſtellung ausgeſchloſſen würden. 

— Reichstagsuadgeordurte in den Rolonmien. In den 
nächſten Tagen werden vier Reichstagsabgeordnete die Fahrt 
nach Deutſch⸗Oſtafrita antreten und zwar Mumm (Wirtſch. 
Vereinigung), Ickler und Keinath (natl.) und Irl (Zentrum). 
Mumm und Keinath hatten in der Budgetkommiſfſton Kolonlal⸗ 
referate. Von Herin Sckler und dem Zünftler Irl iſt aber 
nie bekannt geworden, daß ſie jemals beſonderes Intereſſe 
für die Kolonien bekundet hätten. Im kommenden Winter 

E e „Kolonial⸗Sachverſtändigen“ auf die Ortfent⸗ * Lieſe „Kolsnial-Sachserſtändigen“ auf die Oeiſen“ 

  

roerden dan 
lichkett losgelaſſen werden. 

— RNicht ſoforl verhaftet wurde der vom Relchsgericht 
zu einem Jahr Gefängnis verurteilte Kunſtmaler Johann 
Jakob Walßz, aber es wurden ihm nur zwei Tage 
Friſt gegeben, innerhalb deren er ſich zum Antritt der Strafe 
zu melden hat. öů‚ 

Prankreich 
— die Koſten für die Reiſe Poincares ſind nun auch 

— am Freitag — vom Senat, dem Herrenhauſe der Republik 
bewilligt worden. Und zwar einſtimmig, da in dleſer 
Geldfack⸗Körperſchaft keine Sozlaliſten ſitzen. 

    

Kleine politiſche Nachrichten 
— Die öſterrelſch⸗ungariſche Regierung beabſichtigt, in der 

nächſten Zelt in Belgrad wegen des Attentats in Satajewo eine 
blplomatiſche Aktion einzuleiten. 

— Nach einer Meldung aus Peking (China) ſoll in der Um⸗ 
gegend von Hankau eine neue große Truppenrevolte ausgebrochen 
ſein; es ſollen mehr als 50000 Mann meniern. 

      

  

„Ihr käahrt ſie nach Poriecha, der Förſter Freli⸗ 
komski geſagt, „Ihr wißt, wo ſie wohnt. Und dann holi Ihr 
den Doktor — dalei, dalei!“ 

Nun raſſeiten ſie hin auf eiliger u 
rülttelt, jammerte die Clotka bei ſedem Stoß. 

„Nebbich, die Ciotka,“ ſagte Löb Scheftel wieber. Und 
dann: „Was meinſte, Iſidor, wird der Herr Baron dran denken, 
mer zu zahlen de Fuhre?“ 

„Mer hojfft doch,“ ſprach Iſidor mit undurchdringlicher 

hatte 

  

„Nu,“ der Alte zuckte die Achſeln, „wenn er auch nich 
wird dran denken, mer zu zahlen de Fuhre, wer' ich drum boch 
nich machen en Seieire. En braper Mann, en auf⸗ 0 
geklärter Mann! Un vielleicht, daß er mer nu wird laſſen 's 
nächſte Kaib billiger!“ 

   

    

nichis über die Lippen gehracht. nur mal ab und zu einen 
Schluck aus der Jagdflaiche! Das Diner würde famos munden. 
Und Garczynski haite gute Weine. Und Frau Jadwiga würde 

    machie docthʒ int f Aite das gern binge⸗ 
mmen, denn der gnädige Herr würde nun zahlen: eine Mark, 

  

6 
einen Taler, ein Goidftuck vielleichi gar! 

Ba, wie die Ciotka ſich wälzte, die verſtand's! Immer 
wenn man ſie ein wenig aufgerichtet hatte, ſiel ſie wieder platt 
din; ihre Hände krallte ſie ins Gebüſch: au, au. au. ſie mußte 
ſterben! Au. au. au. ſie war ſchon tor! 

Bei jedem neuerhobenen Schmerzensgeheul zuckte der 
VBaron zuſammen. Wie war es nur gekommen., wie war es 
möglich, daß er ſie getroffen harte?! Sie mußte himterm Buſch⸗ 
werk gekrochen ſein. auf allen vieren, gegen das Verbol. Aber 
wenn nuch. wie konnte er nur ſo unvorſichtig ſein, ſo leicht⸗ 

blich! Er ſtöhnte. 

n, jaß dich doch nicht von der alten 
s war Paul Keſmers fröhliche 

  

  

  

   
    

  

„ich — ich —“ 
r. trotz der Kälte, Schweiß ſtand. 

„Wie das paſſieren konnte? Nichts 

Dach nicht das erſte Mal! Die wollte 
nien Halen nach⸗ 

Ladung Schrot im Geſäß, ſtatt 
richieht dem Volk garz recht. war⸗ 
zun laß die Geichichte aber ruhen, 

    

     

leichter ais das: 

auch wos Diis 

  

   
   

   

    

don den Knien cuf. ale der 

    

   

  

alle Minen ſpringen l. 

„Auf dich hat fie's ja beſonders abgefehen,“ ſagte er ver⸗ 
traulich und puffte den Freund leicht in die Seite. „Donner⸗ 
Deiter, wird ne Toileue gemacht haben — ich möchte ſie 
nicht bezahlen! Na, Garczynski wird ſich auch Zei t laſien. 
Weißt du, die kleine Staſia hat mir's verraten erliebſte 
Perſon, ich babe ſie Sonntag ein Stückchen auf dem Wagen 
mitgenommen, als ſie aus der Prebigt kam — nimm du dich 
in acht vor der Garczynska, alter Junge! So 'ne unverſtandene 
Frau geht gleich auf's Ganze!“ 

„Keine Sorge!“ Ein geringſchätziges Lächeln zog für 
einen Augenblick über das vornehme Geſicht. 

-Du biſt heute ja in ſcheußlicher Stimmung,“ ſagte der 
Rittmeiſter, „warum denn? Wegen de 

2 

      

    

  

ie Ver⸗ 

  

derben laſſen?!“ 

-Nebbich. die Ciotka!“ hatte Löb Scheftel gerufen und die 
Hünde hoch erhoben, als er, ſeine Reugier in der Entfernung 
nicht länger bezähmen könnend, herbeigeeilt war. 

Nun luden ſie ihm die Laſt auf ſein Wägelchen. 

Von der Seite ſchielend, ſah Iſidor zu: da packten ſie 
ſeinem Alten die Schickre“ auf ſtatt der erhofften Haſen! Hatte 

er nicht recht. nach Berlin zu ziehen? Das Geſchäft war mies! 
Löb Scheftel hatte nicht den Mut. zu opponieren: was 

ging ihn eigenilich die Ciotka an, hatte er ſie geichöſſen? Aber 
freilich, da waren nur lauter herrſcheftliche Wagen. und, Gott 
ſoll häten, es ging doch nicht an, daß die wurden mit Blut 
befudelt! 

So ſchickts er ſich ergeben drein und 

Schreck un; 

  

  

  

   

  

ſeßt bon t vom Schreck H 

gelchen zu ſchroten. Die is er K 
'e Haſen zu bedecken, gab er her. um ſie ihr noch überzuſpreiten 

Huh., war das kalt! Die Zähne klapperten ihm. Er     
    

andere etwas 
enzwürdig von      

Batte ſchon einen halben Tag oauf die Haſen gewartet und noch 
ichte Warmes im Magen. 

Weibsperſon? ů 

Es wäre Doleſchal eine Wohltat geweſen, nach Hauf 
fahren zu können, anſtatt beim Diner ſigen bleiben zu müſſen 
Das Geſchwirr um Ihn her quälte ihn. Durch 
Gläſer und das Klappern des Silbers, im Durcheinanderwirren 
der lebhaften Tiſchunterhaltung hörte er immer den einen Ton: 
er hatte einmal einen alten räudigen Hund totgeſchoſſen hinter 
der Scheune, der hatte gerade ſo aufgeheult. 

Wenn das Weib nur nicht ernſthaft verletzt war! Was 
gäbe er darum, würe ihm das beute nicht paſſiert. Wäre er 
doch garnicht zu der verwünſchten Jagd gefahren! Es hatte 
ihm nicht umſonſt ſo widerſtrebt. Aber er hatte ſich gezwungen ; 
war es denn nicht klug. mitzumachen? 

Faſt die ganze Kommiſſion war da und der Landrat und 
Man ſprach daß Daß     davon, n Vefinger der U er Der prach davon, 

  

Man    

miederlenen Boguszynski auf Groß⸗W. niederlegen 
würde; Differenzen waren aufgekommen zwiſchen ihm und 
ſeinen Wählern, man war nicht zufrieden mit ſeiner Haltung 
im Reichstag. Ja. es war ſo, der alte Herr hatte ihm neulich 
ſelber Andeutungen gemacht! Wenn er nun daran oächte. ſich 
aufſtellen zu laſſen für die nächſte Reichstagswahl?! Er war 
noch jung, er würde ihnen ſchon entſchieden genug ſein. Und 
warum ſollten ſie ihn eigentlich nicht wählen? War er nicht 
aus gutem, altem Haus — ſein Wappenſchild zeigte keine 
Flecken —, lebte er nicht in geordneten Verhältniſſen, förderte 
er nicht die Koloniſation nach beſten Kräften, in jeder Weiſe? 
Die Leute hatten Zutrauen zu ihm, vielleicht faſt mehr als 
zu dem eigens dazu beſtellten Vertrauensmann, dem Gutsver⸗ 
walter. Der Bräuer zum Beißpiel hatte ſich lieber bei ihm 
die Zugochſen gekauft und die Kühe, anſtatt durch Vermittlung 
der Ki iiſion; und auf ſei i b 
H⁵ n als auf das gelieferte. Und no n U, 
war ſein Deulſchau nicht der innerſte Kernpunkt des hieſigen 
Deutſchlums? Und war das auch ſtets geweſen, mitten im 
Polentum, ſchon vor Vaters, von Großvaters Zeiten her? Wer 
konnte ſich desgleichen rühmen?! 

    witz jſein Mand 

    
     

Fortſetzung folgt.) 
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Danziger Nachrichten 
Lleder zur Laute ohne Entree gab es Sonnabend vor⸗ 

mittag am 7 iger Hauptbahnhof. In der Loube eines 
dortigen Reſtacants ſaßen drel „beſſere“ Reiſende in ſehr 
animierter Stimmung. Der eine von Ihnen huldigte der 
Mode, ohne Kopfbedectung zu relſen. Statt deſſen führte er 
eine Gltarre bei ſich. Die Herren trieben etwa eine Stunde 
allerlet Allotria und beſtiegen dann mit ziemlich viel Mühe 
einen Wagen der elektriſchen Bahn. Kinder und Erwachſene 
ianden ſich, wie immer bei derartigen Gelegenheiten, in be⸗ 
trächtlicher Menge als Zuſchauer ein. Eln hilfreicher Schutz⸗ 

„geiſt war leider nicht vorhanden und ſo werden die Fremd⸗ 
liage kaum in dem gaſtlichen Zimmer eines ſtillen Hotels 
gelandet ſein. 

In der geheltaen Sladtverordneten-sitzung wurde der 
Anſtellung der Zivllanwärter Stahl, Stuntz und Poleſta, der 
Gewährung einiger laufender Unterſtützungen, einem Grund⸗ 
ſtücksankauf, der Hergabe eines Darlehns zur Schaffung eines 
Sportplatzes, ſowie der Bewilligung eines Betrages aus dem 
Exploflonsfonds und einer Erzlehungsbelhilfe zugeſtimmt⸗. 
Gegen den Abſchluß eines Vertrages mit dem preußiſchen 
Staate über Aushllfs⸗Verſorgung der Stadt Danzig mit 

elektriſcher Energle aus den Nogatkraftwerken wurden weſent⸗ 
liche Vedenten nicht erhoben. Der endaultige Abſchluß foll 
aber erſt nach weiterer Verhandlung tnit der durch füinf 
Stadtverordnete verſtärtten Kommiſſion für das Glektrigltäts⸗ 
werr erfolgen. 

Zur Affäre Vrehmer-Schmolinski erfahren wir, daß die 

Staatsanwaltſchaft am Freitag vormittag mye den Zeugen 
der Schießaffäre und dem Pollzeiſergeanten Brehmer auf dem 
Poggenpfuhl einen Lokaltermin abgehalten hat. Die Ver⸗ 
nehmungen der Zeugen wurden dann im Gerichtsgebäude 

fortgeſetzt. Feſt ſteht, daß bereits der erſte Schuß Brehms 

iktliche Wirkung haben mußte. Die erſte Kugel hat die Leber 

zerriſſen. Das zweite Geſchoß traf Schmolinski ins Herz und 

durchſchlug den Körper. Die Zeugenausſagen ſollen für 

Brehmer wenig glüinſtig lauten. Die Unterſuchung gegen ihn 

wird unter dem Rubrum „Körperverletzung mit Todeserfolg“ 

geführt. Elne Antwort auf die Fragen, ob die Schußwaffen 

der Ohraer Polizeibeamten Dienſtgegenſtände oder 

pripates Eigentum ſind, und warum Brehmer nicht 

die Hilfe der Danziger Polizel zu der Verhaf⸗ 

hing in Anſpruch nahm, iſt bisher nicht erfolgt. Daß ſich 

der Amtsvorſteher von Ohra einſtweilen noch immer in 

Schweigen hüllen kann, iſt die Schuld der bürgerllchen Blätter, 

die anſcheinend an dieſen Dingen kein Intereſſe haben. Viel⸗ 

leicht würde das anders ſein, wenn der verwundete Arbeiter 

aus der Gewehrfabrik nicht nur verwundet, ſondern tot wäre. 

45 000 Mark bewilligte der Kulkusminiſter zur Erneus⸗ 

rung bes Engliſchen Hauſes. 

Dampferunfatl. Dem Elbinger Dampfer „Prinz Heinrich“ 

brach vor Adlershorſt die Schraube. Er mußte nach Neufahr⸗ 

aſſer eingeſchlepyt merden. 16 

Auf dem Holzmarkt wäre eine Dame um ein Haar von 

einem Automobil überfahren worden. Der Chauffeur vermied 

das Unglück, indem er das Automobil auf den Bürgerſteig 

ſteuerte. Dabei wurde eine Laterne umgeriſſen. 

  

   
Allle W Fr * blt“ 

Oſtſee, 3. Juli 1914. 

Liebe ungt Zn dieſer Zeit der Ferienbriefe ſollſt 

auch du nicht leer ausgehen. Eine Zeitung, die eiwas auf ſich 

hält, muß ſich aus den Bädern ſchreiben laſſen. Erſtens ge⸗ 

hört das zum guten Ton — und du warſt immer für gute 

Flötentöne — und zweiiens leſen die verreiſten Abonnenten 

nichts lieber als aus ihrer Sommerfriſche. Denn jetzt iſt doch 

kein Menſch mehr zu Hauſe. Wenigſtens las ich wiederholt, 

daß „alle Welt“ in dieſen Tagen die Bürde der Arbeit ab⸗ 

wirft und ſich dem füßen Nichistun überläßt. Alle Weltl Dem⸗ 

nach bleiben nur die Beamten der Wach⸗ und Schließgeſell⸗ 
ſchaften daheim und allenfalls unverbeſſerliche Stadthocker, die 

nicht wiſſen, daß ſie ihr Bier hier ebenſo wie in Königsberg 

trinken können. 

Oder ſollten deine Abonnenten nicht zu aller Welt ge⸗ 
ören? hören? 

Hier ſtock' ich ſchon. 

Und ſetze mich nachdenklich auf eine Bank an de 

promenade, um mir die „Welt“ zu betrachten. 

Es iſt wahr: die meiſten ſehen nicht nach Volkszeitungs⸗ 

leſern aus. p 
Die allermeiſten jehen aus, als 9b — 

Als ob — 
Ich möchte ohne Klaſſenhaß reden, kann mir aber nicht 

helfen: 

    

    

  

  

als ob ſie nichts oder nur den Kurszettel leſen. 

Das iſt vermutlich eine Täuſchung. 

Aber ich ſehe keine Welt in dieſen Geſichtern. 

Aler Mühe und gutem Willen. 

Was da mir (von holder Weiblichkeit) in Seide, Flor 

und Muffeli berwatſchelt oader — ſchwebt — junge Mäd⸗ 

chen ſchweben immer — iſt Berlin WW., entſprungen aus dem 

neueſten Mot 

Trotz 

  

     

     

Die Mode hat raohl Geſi er kein Geſicht. 
Ich müßte ſie beſchreiben — natürlich. Jeder Ferien⸗ 

Berichterſtatter ſchreibt darüber, weil die Berichte erſt an⸗ 

ziehend werden, wenn ſie vom Angezogenen handeln. 

Veider bin ich in dem Fach nicht geprüft. Soviel ſehe ich 

      

  aber: daß die älteren Jahrgänge ſich das Zeug etagenmäßig 

— Beilage zur Volkswacht 
Sſandesamt vom 11. Zuli. 

ö‚ — Danzig. 

Todesfälle: Wiiwe Emille Schneider, geb. Herrmann, 84 3,. 

8 M. — Frau Therele Syllwasſchy, geb. Schönian, 74 J. 5 M. — 

Sohn des verſtorbenen Arbeiters Friebrich Hennig, 11 M. — Witwe 

Elijabeth Hahn, geb. Sabowekt, öü S. 6 M. — Rentier Otio v. Krles. 

74 J. 9. M. — Kgl. Förſter Franz Münchow, 38 §. 4 M. — Wiiwe 

Amalie Choloiwsti, geb. Rodemann, 70 3. 5 M. — Frau Clifabeth 

Kaczmaxek geb. Naleweler, 21 J. 7. M. — Witwe Marle Schwermer, 

geb. Polsz, 77 3. — Unehelich: 1 Sohn. 
Tangſuhr. 

Tobesjülle: Vehrerfrau Berta Laſlig, geb. Zechlin, 71 J. 2 M. 

— L. d. Cxpedienten Herbert Mix, totgeb. 

Polizelbericht vom 11. Juli. 
1. Verhaflet: 8 Perſonen, darunter 2 wegen Widerſtandes, 2 

wegen Bettelns, 2 wegen Trunkenheit. 

2. Gelunden: Eine Invallden⸗Quitlungskarte, aut den Namen 

Emil Schmerling lautend: ein ſchwarzer Spitzenſchal: zwei ſilberne 

Armbänder; ein goldener Ring: ein Fahrrad, abzuholen aus dem 

Fundbureau des Kgl. Pollzel-Präſidiums: ein Fahrrad, abzuholen 

von Herrn Paul Urbanskt, Petershogen a. d. Rab. 10.20. 

3. Verloren: Eine ſchwarze Handtaſche enthaltend Schlüſſel und 

2,27 Mart, ſowie Quittung, auf den Namen Teßmer lautend: ein 

ſchwarzſeidener Regenſchirm mit ſilbernem Knopf, gez. M. P.; ein 

goldenes Kettenarmband: ein goldenes Armland mit Herzanhänger, 

abzugeben im Fundbureau des Königl, Polizel⸗Präſidlums. 
  

Schiffsnachrichten. 

Nach Danzig unterwegs. 
  

  

      
  

  

Schiff — ů Kapflän U Abgehaugen 

Doris (8D) ü Claulen é 8. Juli von Hamburg 

Herv (8D) ö Erdmann 9. Jull von Bremen 

Paula Schulße H. Jull von Dunnet Head 

Angekommen in ſremden Häfen. 

— Schiff I Kapitän ö Angekommen — 

Tamara (80) Romm ů 5. Juli in Cronſtabt 

Sparta 180) ü Müller 9. Juli in Motterdam 

Blonde (80) ö Roſenbaum j 7. Juli in London 

Maria Thereſe (SDb) Geromsty 5. Juli in Plymouth 

  

Aus Weſpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Geld zuzahlen, um nichis zu kriegen, ſollen die Gläubiger 

des Herrn Siede, des Mitbeſitzer der Schenkſchen Werft in 

Elbing. Dem Herrn fehlt eine ganze Maſſe Geld, damit er erſt 

einmal nichts beſitzt. Der Konkursverwalter ſchätzt die Schul⸗ 

den Siedes auf 500 000 und das Vermögen-auf, 30 000 Mark. 

Aber die 30 000 Mark ſind nicht in bar vorhanden, ſondern be⸗ 

ſtehen größtenteils aus Beſitztiteln überſchuldeter Grundſtücke. 

Nette Ausſichien winken alſo den Gläudigern. 

Eine Eisnot iſt in Elbing eingetreten. Die warme 

ng hat die Vorräte in nerringeri, daß Eis an ge⸗ 

legentliche Käufer nicht mehr abgegeben werden kann. 

Uhr und Ketie wurden in der Elbinger Schwimmanſtalt 

einem jungen Mann entwendet. Es glückte dem Badeaufſeher, 

den glücklichen „Finder“ der Gegenſtände noch in der Anftalt zu 

ermitteln und dem rechtmäßigen Veſitzer ſein Eigentum zuzu⸗ 
ſtellen. ſtellen. 

  

  
  

Montag den 
*13. Suli 1014 

Dle Kunfiſteinfabrik u. ammer Nachſolger in Elbing 
mußte Konkurs anmelden. Der Bantrott iſt eine ffalge des 
Zuſammenbruchs der Elbinger Vereinsbant. 

Die Elbinger Slabtverordnetenvetſammlung beſchloß d 
Ankauf von Gr. Röbern. Das Gut koſtet 342 500 Mar!. 

Vom Ertrinken rettete in Marlenburg der ſechzehn Zahre 
alte Arbelter Brösk unter eigener Vebensgefahr einen zwölf⸗ 
lährigen Knaben, 

Reuteich läßt ein Waſſerwert erbauen. Mit den Arbeiten 
iſt bereits begonnen. 

  

Danzig⸗Land 
Dem eigenen Vater das Haus angeſteckt. Die Leſer der 

Volkswacht erinnern ſich wohl noch des Brandes in Pelonken, 
über den wir kürzlich berichteten. Der Zimmererlehrling Bigus 
hat jetzt geſtanden, das Feuer angelegt zu haben. Die Familie 
wohnt in dem Hauſe. Der Täter iſt das älteſte von elf Kindern. 
In der fraglichen Nacht kam er betrunken nach Hauſe und fand 
die Türe verſchloſſen. Um Vorwücfen der Eltern zu entgehen, 
kletierte der Trunkene auf den Boden und zündete das Feuer 
an. Dann verſteckte er ſich in dem Stall. Gewiſſensbiſſe ver⸗ 
anlaßten den jungen Menſchen zum Geſtändnis. Er iſt bereits 
map. Durch den Brand ſind acht Familien obdachlos ge⸗ 
worden. 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Bei einer Spiritusexploſton verunglückte in Willenbertz 

der Kaufmann Leyk. Er füllte unter Benutzung einer Laternt 

Spiritus ab. Dabei explodierie das Lagerfaß. Der Kauf⸗ 
mann ſlog an die Wand und blieb dort beſinnungslos und 

ſchwer verletzt liegen. Hinzueilende reiteten ihn aus den 
Flammen. Speicher und Stall brannten aus. 

die Maul- und (lauenſeuche iſt im Kreiſe Stühm auf 

neun Gehöften neu ausgebrochen. Es ſind 28 Sperrbezirke 

gebildet. Das Beobachtungss in ganzen Kreis ganzen Kreis. 

Graudenz⸗Strasburg 
Iõn der letzten Kartellſizung in Graudenz wurde die ſeit 

einigen Wochen zur Diskuſſion ſtehende Lokalfrage erledigt. 

Den Kaſſenbericht erſtattete Genoſſe Piolunkowski. In nächſter 

Zeit ſoll eine größere Propaganda für die Volksfürſorge unter⸗ 

nommen werden, weil die kleineren umliegenden Städte (3. B. 

Kulm) in verhältuismäßig kurzer Zeit mehr Verſicherungen 

abgeſchloſſen haben, wie Graudenz. — Der Bildungsausſchuß 

beabſichtigt, in nächſter Zeit vier Vortragsabende zu veran⸗ 

ſtalten. Genoſſe Rauſch wird an zwei Abenden Vorträge halten 

über den Kommunismus zur Zeit der deutſchen Reformation 

und an zwei-Abenden über die große franzöſiſche Revolution. 

Das Datum wird in nächſter Zeit bekannt gemacht— 

Auf dem Graudenzer Bahnhof wurde eine Berliner Dame 

als „Spionin“ verhafter. Sie wollie in Thörn einen ber 

Offizier beſuchen, erhielt von dieſem jedoch ein Telegramm des 

Inhalis: „Komme nicht, da nach Das 

war ſo „verdächtig“, daß einige Krinmalveamte die Dume ſeſi⸗ 

nehmen mußten. Nun flogen Depeſchen nach Thorn, aber das 

Endergebnis war, daß die „Laudesverräterin“ ihrr Unſchuld 

nachweiſen konnte. Sie mußte freigelaſſen werden uUnd kehrte 

Weſtpreußens ungaſtlichen Gefilden den Rücken. Mit dem 

Briefgeheimnis der Poſt ſcheint es in dieſem Falle nicht zu beſt 

    

   

Spandau verſeht“. 

  
  

  

um den Leib hängen, wohingegen die jüngeren es vorziehen, 
die Möglicheeit anatamiicher Audien an ſich bei ſebendiaem 

  die My ch 

Leibe offenzulaſſen. So wenig haben ſie an. ü 

Die Kleider ſind dünn, aber Papas Geldbeutel iſt dick. 

2 verbergen? Uin ſollie Warum ſollte e 9 

Er handelt in Berlin mit Krawatten oder Damenmänteln 

und hier mit Töchtern. 
Er iſt kein Illuſionär, weiß, daß auch dies hier ein Markt 

iſt, bei dem alles auf den Kredit und die Aufmachung ankommt. 

Und warum ſollen ſeine Töchter ihre Reize verbergen? 

Notabene, wenn ſie welche haben. 
Geheiratet ſoll doch mal ſein, und möglichſt 'ne militä⸗ 

riſche Charge, eventuell Reſerve. ů 

Und ſo ſieht der Freier die Schönen denn transparent im 

Sonnenlicht und kann Reize und Vermögen ſummieren. 

Was in dies Geſchäft geſteckt wird, das ahnt kein Pro⸗ 

lete, der vielleicht der Meinung iſt, die „Welt“ ginge ins Bad, 

um ſich zu erholen. 
S wo. Dieße Weli iſt ſtets im dickſten Trubel und angelt 

nach irgendetwas. Wenn nach weiter nichts, dann nach Lärm 

und Amüſemeni. 
Die Flundern kauft man ſich. 

Darum ſoll man die Arbeit eines töchterreichen Vaters 

nicht unterſchätzen: ſie frißt an Geldbeutel und Seele, was oft 

D 

   

  

  

dsſelbe iſt. ů 

Es gehen natürlich auch andere Typen an meiner Bank 

vorüber: der ſchwere Agrarier mit Gattin. die hochmütig auf 

das „Krämerpack“ blicken: Beamte und Räte aller Grade und 

Klaſſen, die ſehr aufrecht gehen und ſich dadurch wirklich er⸗ 

holen (denn das ſtrapazierte Rückgrat darf hier ſeine natürliche 

Lage annehmen) — und jene Monocle⸗Snobs, die überall ſind, 

wo „die Welt“ iſt. Denn das fühlen alle: wir ſind die Welt. 

Es leuchiet aus ihren Augen in ſchönem Selbſtbewußtſein, von 

den harten Oberhemden ſtrahlt die Suggeſtion ſtolzer Stärke 

aus, und ſogar die Bügelfalten der Hoſe machen eine vornehme 

Linie. 

Zuweilen taucht ein Menſch auf. 
oder dergieichen. Aüer ſie gehen E E 

Welt bedeuiet, trotzdem ſie möglicherw auch dazugehören, 

wenn auch nicht als Kopf ſondern als Zierſchwänzchen. 

Was aber ein Weſensteil der „Welt“ iſt, das iſt die Halb⸗ 

Ein Gelehrtengeſicht 

der Menge. die die        

         
         

iſt. Sie gibt ſich um eine Nuance diskreter hier als in der 

Junkerſtraße. Aber ſie gibt ſich. Und es iſt wunderbar, wie 

jehr Welt und Heubweirr ſich in einzeinen Sius üeete, eie 

leicht und ſicher ſie ſich verſtändigen. Kaum ein Wimperzucken 

iſt nötig und ſie ſich.— 
So wiederholt ſich in bunien Wechſel das Dle 

es wird nur unterbrochen von vereinzelten Geſtalten. die ſich 

anſcheinend verirrt haben und vorüberwandern. 

Verirrt in dieſe Welt. 

Vielleicht ſind das Volk 
Möglich. 
Aber ihre große Maſſe? 
Wo iſt ſie? 

Uch zerbreche mir den Kopf: 

„Alle Welt“ — „alle Welt“. 

Gehört die Arbeit nicht zur Welt? 

Fünf vom Hundert — das wäre die Welt? 

Und die anderen fünfundneunzig? 
Das iſt keine Welt? 
Schaffen ſie nicht an der Welt? 

Hämmern, hobeln, eilen, ſägen ichneidern, ſchuftern ſis 

nicht? 
Warum ſind ſie nicht hier? 

Warum liegen ſie nicht in der Sonne, plätſchern im 

Waſſer, ſegeln auf der See, plaudern und lachen? 

Uind während ich darüber nachgrüble, kommt ein kleiner, 

alter weißbärtiger Herr, ſetzt ſich zu mir auf die Vank und lieſt 

ein Buch. 
Ach, denke ich, du gehörſt auch nicht zur Weli. Dein Rock 

iſt ja nicht ſchlecht, aber du haſt ein Geſicht. Ein eigenes Ge⸗ 

ſicht, wo etwas vom Leben drinſteht. 

Und wie er aufſteht und nachdenklich aufs Meer ſchaut, 

als wolle ſein Blick weit in die Zukunit dringen, erblicke 

ich den Eindand des Buches. 

Bebels Memoiren lieſt er. 
Lieſt ſie andächtig und verſunken und ſchaut über die 

Welt hinweg. Ueber „alle Welt“, als wäre ſie nicht da. 

Und ſie rauſcht,f doch um ihn. — 

Die „Weil“, die 5 ſie die Welt fſei. 

Und iſt wir ein wenig Schaum auf ihr wie dort der 

Giſcht auf den Wellen. Pan. 

  

  

und 

  

à⸗Voſer? itungs⸗Leſer? 
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  welt, die ihr wie ein Schatten folgt und nicht zu ignorieren 
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Mdalt den Telygramms doch nicht erfahrrn kömen 

Khorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Urbeiderausbeutung. Vor dem Thorner Bcöfimgerichi 
hutie ſich weßen Uedertrrtung der Relchngewerbeordnung der 
Verwalier einer Hirgelel zu vtrontworten. Er koll AUrbeiter 
und Mrbtetlerinnen länger als zehn Stunden täglich wie im 
Vegelseidstrlehe norgeſchen iſt, beſchäßtigt buden. Die Gewerbe⸗ 
affiſtentin Bernecker firilte kelt, daß die einhalbſtündige Früh⸗ 
ſtücs, und Velperpauſe um zehn Miniten und die Mittags⸗ 

pauſt um eine viertel Stunde getüczt wurden, Arbeiterinnen 

kelten ior mil, daß der Berwoller ſie mit ſolortiger Entlaſſung 
debrodt bätte, falls ſie etwos verraten follten. Die Sache wurde 
vertagl, um die Ardeiterinnen als Zeutgen zu labon. 

LVänger als die vortzeſchriebenen acht unden lieh der 

Voturbeller eines grohen Betriebes dle Arbeiterinnen Sonn⸗ 

abends arheiten. Vor Gericht gab er an, daß die Ardeiterinnen 

känger arbelten wallten, um den durch Kran'helt einiger Ar⸗ 

beilerinnen entgangenen Verdlenſt nachzuholen. Den mitange⸗ 

klagten Inhaber ſprach das Gericht frel, da er ſelten in den Be ⸗ 

uied konmit und ihm die Kontrolle Über die Arbeitszelt ſeblte. 

Der Vorarbelter wurde mit der nledrigſten Straße von 3 Mart 
beſtraft. 

Der Chauffeur, der ſeinerzeit in Thorn den Genoſfen Nal ⸗ 

koweli mit dent Auto in der Eliſubethltraße überfuhr, wurde 
wegen fahrläſſiger Köperverletzung durch rüttſichtsloſes Fahren 
zu 30 Mark Geldſtraße oder gehn Tagen Geſängnis verurteilt, 

Bon der Tborner Strafkammer wurde der Arbeiter Joſek 
Sobieralski aus Friedrichsbruch wegen Rückfalldiebſtahl zu jünf 
Monaten Gefüngnis unter Änrechnung eines Monats auf die 
Unierſuchunüshaft v. 1t. Er hatte einrm Fleiſcher eine 
Seite Speck vom Wagen geſtohlen. 

Weßen Beihllfe zur Fahnenilucht wurden dos Ehepaar 
Lewandowski und die Arbeiterfrau Jolefa Wisniewski., die dem 
Sohn der leßteren bei der Fahnenfluchr behllflich waren, zu je 
zwel Monaten Gefängnis verurteilt. 

Der Therner Polzeibericht verzelchnet im Zunt 1914 
7 Diebſtähle. 2 Sachbeſchäbhigungen, 2 Hausfriedensbrüche, 
1 Körperverietzung, 2 Beirug. Jur Arretierung kamen 5 Kon⸗ 
trollmädchen, 9 Obdochloſe, 8 Bettler, 7 Trunkene, 5 Perfonen 

wegen Straßenfkandals und Unfug. Fremde wurden 3234 ge⸗ 
meldet. Gefunden wurde eine Menge Gegenſtände. die ſich 
keils auf dem Fundburenu, zum größten Teil in den Händen 
der Finder befinden. 

Sirſchan ⸗Berent⸗Stargard. 
Ein neues Opfer der Weichſel. In Virſchau wollte der 

fünfzehnjährige Muſikerlehrling Paul Berg ein Bad nehmen. 
Dabei geriet er unnerſehens an eine tiefe Stelle und ertrank. 
Die Leiche iſt bisher nicht gefunden. 

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
In Joppot wurde die Frau eines Lehrers unter der Be⸗ 

ſchuldigung der Kuppelei verhaftet, Dlie Affäre foll einen recht 
beträchtlichen mfang anneymen. Der limerjuchungsrichier 
berneinte den Fluchtverdacht und ließ die Verhaftetie auf freien 
Fuß lehien. 

12. Verbandstag der Fabrilarbeiter 
k. Stultgart, den 8. Juli. 

Der Verbandstag nohm heute den 

Bericht vom Gewerkſchailskongreß 
Mit dieſem Punkt wurde die Behandlung der 

Der Refſerent Ko⸗ 

    

  

  

entgegen. 
Grenzſtreitigkeiten verhbunden. 

    

Latelt geseten zu ein. Undererſals bütke Pte Palbel ben f w41PLf. Presbou flch Die Verhandiungen 

  

und Melchlüſte des 
Aug,Dend Den Vpgſhge Revue pufſisryn und beſprech deſonderr 
eilngehend bas beſchloßſene Regulativ für has Zuſammenwirken 
der Gewerkſchaften Teutſchlands. So gut wie der Kongraß 
auch ſonſt gearbeltet hal, von der Arbeit bel dleſem Lell milſſen 
wir ſagen. ſie gefaült uns nicht. (Cahr richtigi) Am wichtigften 
ift für une dar zwelte Teil bes Regulatips über die Grenzä⸗ 
ſtreitigkelten. Da wurde unſer Amtrag, daß in den für un⸗ 
Zuftändigen Betrieben die pelernten Krdelter ſich uns anzu⸗ 
ſchließen haben, M1ů0* Damit ſchuf man zweterlel Recht. 
(Cebhufte Zuſttmmung.] Es iſt uns noch nie eingefallen, hort, 
wo die Berufsorganifatton die Intereſſen der gelernten Ar⸗ 
better deſſer vertreten kann, dieſe für uns zu verlungen. Die 
Entwicklung darſ ober nicht durch BVeſchlüſſe aufgehalten, es 
muß ihr freien Lauf helaſfen werden. — Dle neuen Beſtim /· 
mungen ſehen die Einſetzung von Schiedsgerichten bei Grenz⸗ 
ſtrettigkeiten vpor. Orlder waren bie Vorſtände geßhen Schieds⸗ 
gerichte. Mir erklärten uns getzen die Zwangsſchiebsgerichte, 
wir ſind der Unſicht, daß durch ſie der Teil, der ſich dem ihm 
zlegefügten Unrecht nicht ſügen will, zum Nachgeben gezwungen 
werden ſoll. Bel der Abftimmung wurden alle unſere An⸗ 
träge, die der Betriebzorganiſatlon den Weg öſfnen ſollten, 
abgelehnt. Wir gaben daraufhin unſere bekannte Erklärung 
ab, n der wir die Verantwortung für alle Folgen der Be⸗ 
ſchlülſſe ablehnen. Dleſe Erklärung iſt als Drohung aufgefaßt 
worden: als ob mit ihr gemeint ſel, daß wir aus der General⸗ 
kommiſſion austreten wollten. Eine derartige Freude wollen 
wir unſeren Gegnern nicht mathen. daß wir uns in ber gegen ⸗ 
wärtigen kritlſchen Zeit zerfleiſchen. Einen Austritt beabſichtigen 
wir alſo mit unſerer Erklärung nicht. Sle ſollte aber auch 
kein leerer Proteſt ſein (lebhafte Zuſtimmung), fondern eine 
Warnung an die übrigen Organiſatlonen, insbeſondere an die 
oberen Inſtanzen der Gewerkſchaftsbewegung, daß man den 

Sehr richlig;) 
b 

N Ili 
i föll. 
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Vogrn nicht allzu ſtraff ſpann 
Warnung für dirje Urgamifutionen, die glau 
herfallen zu können. Wir haben dielen Organiſationen gegen⸗ 
über ſchon genug nachgegeben. (Stürmiſche Zuruſe: viel zu 
viel!) Unler Vorſtand war hier oft zu nachgebend. Die kleinen 
Organlſationen können ja zu uns kommen, ſich mit uns ver⸗ 
ſchmelzen. (Sehr richtigl) Eine große Organifation kann die 
Intereſſen der Arbeiter beſſer vertreten, wie eine kleine. — Ich 
glaude, daß Sie unjere Erklärung billigen. (Sebhafte Zuſtim⸗ 
mung.] Wir waren gezwungen, gleich auf dem Kongreß zu 
ſagen, daß wir dieſe Beſchlüſſe nicht durchführen können. Wir 
laſſen uns nicht langſam abmurkſen und durch Schiedsgerichte 
ſtrangulieren. (Stürmiſcher Beifall.) 

In der 

  

Diskuſſion 

bewegten ſich die Ausführungen der Delegierten in demfelben 
Rahmen, wie die des Referenten. Mit den allgemeinen Be⸗ 
ſchlüſſen des Gewerkſchaftskongreſſes erklärten ſich die Dele⸗ 
gierten einverſtanden. Sie übten aber gleich dem Referenten 
ſehr ſcharfe Kritik an den Beſchlüſſen zum Regulativ. 

Schneider⸗Erfurt bezeichnete das Regulativ als eine 
Leg⸗Fabrikarbeiter. Die Generalkommiſſion hätte ſchon längſt 
gegen das Treiben der Parzelliner gegen den Fabrikarbelter⸗ 
verband einſchreiten müſſen. ö‚ 

Winkler⸗Mainz wies darauf hin, daß die Fabrik⸗ 
Arbeiter orzaniſiert haben. Der arbeiter zurrlt die ungelernten 

lei Recht geſchaffen, eins für 

    

Gewerkſchaftskongreß habe 
die gelernten und eins für die ungelernten Art 
getzevene Erttärunn ſei noch zu zohm. 

Giez⸗ Flensburg: Die Beſchlüſſe des Kongreſſes ſind 
gegen die Intereſſen der Allgemeinheit. Der Fabrikarbeiterver⸗ 
band hat die Pionierarbeit geleiſtet, ſpäter kamen dann die 
übrigen Organiſationen mit ihren Anſprüchen. 

Nichter⸗Dresden: Wir können uns die Vergewalti⸗ 
gung nicht ſo ohne weiteres gefallen laſfen, müſſen aber doch 
in der Defenſive bleiben. Das Regulativ iſt dazu geeigner, den 

  

   
  

  
   

L ſoziqlen Medizin und 
das menichliche Durchichnitisalter be⸗ 

mit ausreichender Nahrung verſeden. 
cht ewig am Leben 

uns bis jetzt ſo 
ge in den ein⸗ 

ſchließliche Sterden des 

daben in dieier 
n. der ſich 

Hlen deſchai⸗ 
xb icht, über 

ſchau berichtet. 
Es Hähben wir im 

er 1eilt ſich, wenn 

  

tigere ſein und 
beruht, daß 

örperoberfläch 
cusicheiden 

            
Wechſelprod 

  

„maßen den übrig gebliebenen K 

  

   

    

  

   

            

   

  

   

  

zelien findet üverhaupt nur t. der früheſten Embryonalperiode 

s,finden ſich nur ganz vereinzelte Fenkörner. während die Ner⸗ 

kann, während die Zellen des mehrzelligen Organismus erſt 
vermittels anderer Zellen ernä erden, die ihnen gewiſſer⸗ 

ihrer eigenen Nahrung zu⸗ 

  

    

    

führen. 

ů i * Wirbeltierorganismus am 
ten die Heut⸗ oder Schleimhautorgane geſtellt: die Haut. 

2 Darm und die Gefäße., in denen die Zellen 
Alter Wach D 

zeigen. Früher als dieſe hören die Muskeln und das Skelett 
auf au wachien und am günſtigſten endlich ſind die Orgene 
des Zentrolnervenſyſtems geſtellt, die ſich am entfernteſten von 
der Nahrun elle befinden. Das Gehirn des Menſchen er⸗ 
reicht ſeine maximale Größe bereins im Pubertätsalter; von da 
ab beginnt die Einſchrumpfung. Eine Vermehrung der Nerven⸗ 

  

        
   

    

  

   

ſtatt: ſpäter wächſt noch die e 
Zu teilen. 

Hand in Hand mit der Rückbildung der Rervenzelle findet 
deren jettige Eniartung ſtait. In der kinduchen Rervenzelle 

elne Zelle. aber ehne ſich mehr 

  

venzelle des Ereiſcs fajt ganz damit angefüllt iſt und dadurch 
eine gelbliche Farbe erhält. Das Fett ſetzt lich dabei an Stelle 
des die Hunktionen des Organismus beherrſchenden Proto⸗ 
plasmas. Die Anſammlung von Feitkörnern in der Nerven⸗ 
zelle iſt in gewiſſer Beziehung gleichbedeutend mit dem Altern. 
lo daß man in den Nerrenzellen durch Krantheit oder Er⸗ 
ſchöpfung frühzeitig gealterter Perſonen unverhältnismäßig 
itarke Anbäufungen findet. Ergreijt die jettige Entartung die 
die Herztätigkeit beherrſchenden Zellen des verlängerten Mar⸗ 
kes jo ſtark. daß dieſe ihre Funktion nicht mehr erfüllen können, 
ſo rritt der Tod ein. 

ôr. M. Mühlmann hat des weiteren unierſucht, welche 
Beränderungen in den Nervenzellen bei einzelnen Krankheiten 
vor ſich geden. Er fand in allen Fällen feitige Degneration 
des Nerdenapparetes: bei Infeklion⸗krankheiten waren vor⸗ 
wiegend die Nervenzeilen ſeibſi, bei Verbrennungen die Ner⸗ 
venfaſern, bei Tuberkuloſe. Krebs beide angegriffen. Bei allen 
Erkrankungen wurden Beründerungen im Vaguskern, das 
heißt im Herzzentrum des Markes gefunden und es iſt daher 
zu vermuien, daß ſowehl der Tod durch Altersſchwäche als 
auch der durch Krankbeiten durch das Ergrißfenſein des Zen⸗ 
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Larbelberverband dem Galgen zu überliekern. Die unge⸗ 

ſernten Erbelter wurden felder von den Organllotlonen der 

Lelernten Berufe nicht nur nicht aufgenommen, londern ſogar 

als Bleigewicht bezeichnet. Die Porzellanarbelter lagten noch 

vor fünf Fahren, ſie könnten die Ofenſetzer nicht aufnehmen, 

Die müßßen ars Parz erelchtsten gegen den Welchluß aul En⸗ 
ſetzung von Zwungsſchledsgerichten wenben, der nicht nur für 

uns, ſondern auch für andere Organiſationen ſchwere Nechteile 

haben wird. Wir wollen keine Loslöſung. ſetzt man uns aber 
Dio Piſtole auf die Bruſt, dann kann es uns gleich ſein, wohin 

die Reiſe geht, Dann tragen die andern die Verantwortung. 

(Lebhaſter Veifall.) 
Funk⸗Köln glaubt, baß die Fabrikarbeiter bei einem 

Schledsgericht keine unpartellſchen Schledorichter finden wllrden. 

Er iſt angebracht, daß der Verband ondlich aus ſeiner Reſerre 

herausgehe. 

Neuerlng⸗Dresden behrlindete folgende von ihm 
eingebrachie Reſolutlon: 

„Der Verbandstag billigt ausdrücklich das Verhalten ber 

Delegierten des Verbandes auf dem Gewertſchaftskongreß zu 
München, vor allem auch die von ihnen zu den Beſchlüſſen uber 

die Erledigung der Grenzſtreitigkelten abgegobene Erklärung. 

Von weltergehenden Beſchlüſſen ſieht der Verbandslag zurzelt 
ab, jedoch beauftragt er den Verbandsvorſtand, ſobeld ihm die 
Durchführung der Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes vor 
wichtige Entſcheibungen ſtellt, fämtliche Gauleiter, den Aus⸗ 
ſchuß und mindeſtens 30 Mitgliedee zur Beratung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung zuzuziehen.“ 

In der weiteren Debatte kritiſterten die Redner auch, daß 
dem Vorſchlag der Fabritarbeiter auf Erweiterung der General ; 
kommilſion nicht ſtattgegeben worden iſt. Daß dem Vabrik⸗ 
arbeiterverband ein Sitz in der Generelkummifflon verweigert 
worden ſel, zelge, daß eine Aufteilung des Fabrikarbeiterver⸗ 
bandes geplant ſei. Die Redner berührten ferner den Abſchluß 
von Kartellverträgen und die Verſchmelzungsfrage. 

Der. Nestreter der Generalkommiſſion, Karl Vegien, 
wies die Angriffe gegen die Generalkommiſſion in längerer 
Nede zurück. Er ſagte, er habe noch nie einer Generalverſamm⸗ 
lung belgewohnt, in der eine ſolch feindliche Haltung gegenüüber 
den anderen Organifationen eingenommen worden ſel, (Große 
Unruhe.) Die einzeinen Ausführungen hätten den Eindrue 
gemacht, als ob man ſich zum Kampfe gegen eine felndliche 
Organiſatlon richte. Man muß in Ruhe prüfen, wie man die 
Differenzen beſeitigen kann, die eine Gefahr für die Geſamt⸗ 
bewegung bilden. Deshalb mußte in München reiner Wein 
eingeſchentt werden. Wir haben jetzt erkannt, wie groß die 
Gefahr iſt, wenn wir nicht neben und für einander arbelten. 
Es wird behauptet, es ſei in München mit zwelerlei Maß ge⸗ 
meſſen worden, es wurde bemängelt, daß die Fabrikarbelter 
keine Vertretung in der Generalkommiſſion erhielten. Die 
Generalkommiſſion iſt keine Vertretung einzelner Organifatio⸗⸗ 
nen, ſondern aller Gewerkſchaften und dem Gewerkſchaftston⸗ 
greß verantwortlich. Es iſt auch nicht richtig, daß der Gewerk⸗ 
ſchafskongreß ſich von Animofltät gegen die Fabrikarbelter hat 
leiten laſſen. Dieſe kann höchſtens gegen einzelne Funktionäre 
beſtehen, die in das Gebiet anderer einbrechen. An dem Be⸗ 
rufsverband müſſen wir für abſehbare Zeit noch feſthalten. Ich 
glaube, würden wir die Betriebsorganlſationen einführen, 
würden Sie ſchlechter fayren. Sie würden mii einer Reihe un⸗ 
derer Gewerkſchaften kollidieren. Wir würden noch mehr Diffe⸗ 
renzen wie bisher bekommen. Wir müſfen neben⸗ und mitei 
ander arbeiten. Sie wenden ſich gegen Schiedsgerichie. W. 
ſollen aber die Differenzen ausgeglichen werden? Machen Sie 
doch einen beſſeren Vorſchlag. Er wird ticher akzeptiert. (Zu⸗ 
ruf: Verſchmelzungl) Künſtliche Organiſationsgebilde kann 
man nicht ſchaffen. Den Grundſatz müſſen Sie aufgeben, daß 
Sie die gelernten Arbeiter aufnehmen können. Sollte es zu 
einer Einigung nicht kommen, dann haben Sie die Verant⸗ 
wortung zu tragen. Sie ſtellen ſich, wenn Sie die Beſchlüſſe 

  

  

— der Mann mit der Jiſchham. VUie Erſorſchung ver 
Mißbildungen bei Tieren und Menſchen iſt längſt zu einer be⸗ 
jonveren Sdeén, die ſelhftverſtändlich auch       

    

  

Dén, die feldftperftandlich 

erhalten hat. Es iſt die Tera⸗ 
tologie, die ſich mit ſogenannten Monſtra oder Monſtro⸗ 
ſitäten beſchäftigt. Daß dieſer Teil der ins mediziniſche Geblet 
fallenden Forſchungen intereſſant geunug iſt, wird niemand be⸗ 
52 Es ſtest aber auch ein bedeutender Kulturwert in 
ihnen, da gerade die Mißbildungen aller Art früher und noch 
heute zu abergläubiſchen Vorſtellungen ſchlimmſter Art geführt 
haben. Die Wiſſenſchaft hat in den meiſten Fällen eine ge⸗ 
nügende Aufklärung gegeben und nur die natürliche Seite des 
Wunders übrig gelaſſen. Beſonders wertvoll ſind die terato⸗ 
logiſchen Unterſuchungen auch dadurch, daß ſie einen Einblick 
in die Vererbungsverhältniſſe gewähren. Eine ſehr eigentüm⸗ 
liche, übrigens nicht allzu ſeltene Mißbildung iſt die ſogenannte 
Fiſchhaut, die eine ſchuppige Beſchaffenheit der Haut von ver⸗ 
ſchiedener Ausdehnung mit ſich bringt. Einen Fall von un⸗ 
gewöhnlicher Eniwicklung hat Dr. Rille der Mediziniſchen Ge⸗ 

te ſich um einen ſellſchaft in eipzig vorßeſts 
ſechzehnjährigen Burſchen, der ſchon ſeit ſeinem zweiten 
Lebensjahre von dem Leiden defallen war. Eine Vererbung 

ließ ſich nicht feſtſtellen, da ſowohl die Eltern wie die Groß⸗ 
elleen nach den erhaltenen Angaben eine ganz geſunde Haut 

auch 

      

SEs     

beſeſſen hatten. Bei dieſem bedauernswerten Jüngling waren 
nur ganz wenige Leile der Körperoberfläche von der Mißbil⸗ 
dung verſchont, nicht einmal das ganze Geſicht. Ueberall ſonſt, 

einſchließlich der ſeitlichen Geſichtsteile, erſcheint die Haut in 
Felder eingeteilt und mit dünnen. trockenen Schuppen von 

ißlichgrauer Farbe bedeckt. Am ſtärkſten äußerte ſich die 

runkheit an den Oberarmen und an den Beinen, ſtellen⸗ 
weiſe die Fiſchhaut zu einer Schlangenhaut geſt t      t war, 
wie denn auch der Gelehrte dieſe Art der Krankheit als 
Ichthyoſis ſerpentina bezeichnet. Hier war die Haut wie mit 
grünlichen Horntafeln gepflaſtert. Die Mißbildung mußte für 
den Kranken um ſo unangenehmer ſein, als eine Schweiß⸗ 
ablonderung dadurch unmöglich gemacht, alſo nur von den 
wenigen geſunden Hautgegenden geliefert werden konnte, die 
infolgedeſſen ein znmäßige Tranſpiration zeigten. Alle Ver⸗ 
ſuche einer Behandlung führten nur zu einem vorübergehenden 

  

    Kalnerpenſyſtems bewirkt wird. 
Erjolg. 

    



  

des Kongreſſes nicht reſpeklleren, außerhalb des Rahmens un⸗ 
ſerer Organlfatlon. Die Beſchluſſe von München gelten für 
alle Organiſationen, die der Generalkommiſſion angeſchloffen 
ſind, Wenn dle Situation erglbt, daß ein Schledsgericht en⸗ 
geſeßt werden muß, bann müſſen Sie ſich dem fügen. Sie 
müſten verſuchen, unter den neuen Beſtimmuntzen welier zu 
urbelten. 

Verbandsvorſitzender Breu erwiderte in längeren Aus⸗ 
führungen auf die Kede Zegiens. Das Mißtrauen gegen die 
underen Gewertſchaften iſt leider nur zu berechligt. Gesiß 
nüſſen die Gewerkſchaften zulommenhalten, man muß aber 
auch die Grundlagen hierfür ſo lalſen, dah man zufammen⸗ 
arbeiken kann. (Sehr richtigl) Die Rechte der Minderheit 
milſſen gewahrt werden. Uns wird das gleiche Recht nicht ein⸗ 
gerüüumt wie anderen Organiſationen. Wir billigen das Ein⸗ 
dringen in fremdes Agltatlonsgebiet nicht. Es muß aber auch 
beachtet werden, daß anbere Organiſatlonen auf unſere Koſten 
ihr Agitationsgebiet erweitert haben. Unſre Ablicht iſt, in 
Reih und Glied zu bleiben, Suchen die anderen Organiſationen, 
mit uns auf gemeinſamem Boden zu arbeiten, dann ſind Be⸗ 
fürchtungen nicht zu erwarten. (Lebhafter Beifoll.) 

Die Debatte wurde hierauf geſchloſſen. 
Die Reſolutlon Neuering fand einſtimmige Annahme. 

Ferner wurde beſchloſſen, daß vor dem Abſchluß von Kartell⸗ 
verträgen den Zahlſtellen und Betrieben, die an den Kartell ; 
vertrag intereſſiert ſind, Gelegenheit zur Stellungnahme gegeben 
wird. Die Verhandlungen wurden dann vertagt. 

k. Stuligart, den 9. Jull. 
Ueber den Internationalen Kongreß in Wien 

ſprach kurz Verbandsvorſitzender Brey. Als Delegierte zum 
Kongreß Wurden gewählt: Brey und Thlemig⸗Hannover 
und Kowalzlk⸗Breolau. 

Bei Deratung der allgemeinen Anträge wyrben 
Aniräge auf weitere Anſtellung von Gaubeamten dem Vor⸗ 

ſtand üborwieſen. Mit großer Mehrheit abgelehnt wurde ein 
Antrag, den Beſchluß des letzten Verbandstags zur Maifeier 
aufzuheden. Nach dieſem Beſchluß regeln ſich die Unterſtützun⸗ 
gen bei Maßregelungen anläßlich der Malfeler nach den von 
der Generalkommiſſion und der Partellettung getroffenen Ver⸗ 

einbarungen. Danach haben die weßen der Maiſeier aus⸗ 

jeſperrien Köllegen Anſpruch auf Unterſtützung aus der Ver⸗ 
andskaſſe nicht; die Unterſtützung muß aus dem Malſonds 

erfolgen. Bel bielen Beſtimmungen bleibt es. 
Bei der nun folgenden 

Slalutenberatung 
gab zunächſt Richter⸗Dresden den Bericht der Kommiſſton. 

Der letzte Verbandstag in Dresden ſetzte eine Reorganiſattons, 
tuwmiſon ein, die eine Neugliederung des Verbandsſtatuts 
ausarbeitete. Die Statutenberatungslommiſſion ſchloß ſich 
Borſchlägen an. In Verllctſichtigung der gegenwärligen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe erſucht dis Kommiffion, von einer Bei⸗ 
tragserhbhung abzulehen und auch jede Erweiterung der 

Unterſtüßungseinrichtungen abzulehnen. Dle Kommiſſion 

ſchlägt vor. den Vorſtand zu beauftragen, bis zum nüchſten 
Verbandstag eine Vorlage auszuarbeiten, die eine Beitrags⸗ 
erhöhung unter Berlickſichtigung von Staffelbelträgen vorſteht. 
Dieſt Kommiſſion glaubt, daß in zwei Jahren eine Veitrags⸗ 
erhöhung beſſer durchgeführt werden kann wie jetzt. Dann ſoll 

ganze Ardeit gemacht werben. — Die vorßeſchlagenen Statuten⸗ 
änderungen ſind im weſentlichen organiſcher, formaler Natur. 
Der Aufbau des Statuts iſt ein neuer. Dazu kommen noch 

neue Beſtimmungen Über die Zahlſtellen, die Saueinieilung, 
die Gauvorſtände, das Verbandsvermögen, lber außerordent⸗ 
liche Verbandstage und über Konferenzen. Die größeren Zahl⸗ 

ſtellen ſind darnach berechtigt, die Rechte der Beſchlußfaſſung 
an Vertreterverſammlungen abzutreten. Beſoldete 

Beamte einer Zahiſtelle müſſen Mitglieder der Ortsverwal⸗ 
tung ſein. Bureauarbeiter und Beitragskalfterer follen hier⸗ 

  

von ausgenommen ſein. Der Hauptvorſtand ſoll künftig 
7 zu anſtatt aus 13 aus 15 Perſonen beſtehen, von denen 

bejoiben ino. Aie Deiehtic O&c K0bSre 
Verbandstagen können die zum vorausgege 

9 Deleglerten berufen werden. 
en nicht mehr abgehalten werden. 

können noch Bedarf Jahlrſtellenleiier⸗- and Vran⸗ 

chenkonferenzen im Gau abgehalten werden. 

Für die Generaldiskufſion ſtellte der Vorſitzende 

Breny folgende grundfätzliche Fragen als Unterlage zur Er⸗ 

örterung: 
1. Sollen die Beiträge erhöht werden? Eventuell in 

welcher Formꝰ? 
2. Soll das Unterſtützungsweſen ausgebaut 

Eventuell in welcher Form? 

In der Ausſprache beſchäftigten ſich die Redner meiſt mit 

Unterſtützungsfragen. Angeregt wurde eine Trennung der 

Erwerbsloſenunterſtützung in Arbeitsloſen⸗ und Krankenunter⸗ 

ſtützung. Ein Redner wandte ſich gegen das Einſpruchsrecht 

des Vorſtandes bel Ausgaben der Lokalkaſſen. 
Um 12 Uhr wurde die Diskufſion abgebrochen. 

nachmittag macht der Verbandstag einen Ausſlug. 

   

  

werden? 

Heute 

  

Täszlich ein Kaſernendrama 
Nach amtlicher Statiſtik.) 

Der Rückzug des Herrn von Falkenhayn vor Roſa 

Luxemburg zwingt dazu, der Oeffentlichkeit auf anderem Wege 

als gerichtlichem relnen Wein über die Zuftände im „herrlichen 
deutſchen Kriegsheer“ einzuſchenten. 

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Karl Pinkau, auch 
ein Zeuge in dem Luxemburg⸗Prozeß, hat an der Hand der 

amtlichen Sanitätsberichte der einzeinen Heereskontigente und 
dem Milikärwochenblatt feſtgeſtellt, daß in der 40jährigen 

Friedenszeit von 1870 bis 1910 bei dem Landheer allein 
nicht weniger als 10 315 Selbſtmorde. 2655 Selbſt⸗ 

mordverſuche und 300 Verſtümmelungen zu 

verzeichnet waren! Bei der Marine kamen im Jahre durch⸗ 

ſchnitlich 5 Selbſtmorde vor. Da ſeit 1890 die Stärke der 

deutſchen Marine ganz gewaltig vermehrt worden iſt, können 
wir für die 40 Jahre mit mindeſtens 150 Selbſtmorden bei der 
Marine rechnen. Ddie Zahl der Selbſtmordverſuche in Heer 
und Marine würde damtt auf 10 465 fteigen, und rechnen wir 

Ui 28065 ennpeneee⸗ hinzu, ſo ergeden ſich 15 120 
Kafernendramen dleſer Art. 

Die Zahl der Selbſtmorde und Selbſtmordverſuche be⸗ 
trug: 

1007.008. „• 380 
1908•09 «2 —„ 37¹ 

1009.10. „ (410 
1910⸗-11. 25 

Die Anklage gegen Roſa Suxemburg beruht darauf, daß 
unſertGenoſſin behauptet hat, eden Tag paſſlere „ein Proma“ 
in der Kaſerne. Nun bedeutet „Drama“ wirklich nur „Hand⸗ 
lung“, doch wird das Wort meiſt für „Handlungen, die das 
Gefühl der Spannung erwecken“, gebraucht, wobel es glelch⸗ 

iitig iſt, ob das Ereignis ainen lragiſchen oder fröhlichen 
Kusgang nimmt. Der Staatsanwolt behauptet aber, ein 
„Drama“llel ein Vorgang, der mit „Mord und Todſchlag“ 
ſchrecklich ende. Run! Da auch dar Milltärſahr nicht mehr 

zu machen, bereits Überſchritien iſt. Sie werden deshalb 
eher die Konſequenzen einer Ablehnung etwaͤiger Vorverun⸗ 
gen tragen, als weitere Gorberungen bewilligen. — Dleſem 
einſtimmigen unumſtößlichen Boſchluß der Stäbdtevertreter 
tritt der Arbeltgeberſchußverband für das deutſche Holz ⸗ 
gewerbe bei und iſt der tatkräftigen moraliſchen und mate⸗ 
xlellen Unterſtützung der Verelnigung deutſcher Arbeltgeber⸗ 
verbünde und damit der geſamten Arbeltgeberſchaft Deutſch⸗ 
landp ſicher.“ 

Somit iſt allo der Relgen für die nächſtjährige Vertrags⸗ 
kampagne im Holzgewerbe eroßfnet. Und zwar nicht im Geiſie 
einer friedlichen Verſtändigung mit den Arbeitern, ſondern 
unter unverhohlener Androhung des Kampfes. Man will 
„eher dle Konſegquenzen einer Ablehnung etwaͤlger Forderun⸗ 
üan tragen, als weltere Forderungen bewilligen“. Dieſe 
nternehmerſprache muß man nur richtig perſtehen. In dem 

Schutzverbande der Holzlinduſtriellen haben ſich ſchon ſelt Jah ⸗ 

ais 365 Tage hal, haben wir für ſeden Tag mindeſlen⸗ vinren eine Anzahl Leute im „Taktikmachen“ geübt, die dieſen 
Kaſernendrama — Drama im Slaalsanwellsſinne mit mord 
und Tolſchlag! 

Uleber die Urfachen der Seßbſtmorde gibt die MNllitär⸗ 
ſtatiſtit in 5536 Fällen nähere Auskunft. In 4587 pon dleſen 
Fällen hängt die Selbſtmordurſoche unmittelbar mit dem 
Dienſt zufammen. 

Nächſt Oeſterreich⸗Ungarn hat Deutſchland die hrößte 
Zahl von Selbſtmördern van allen europälſchen Heeren, Die 
Jahl der Selbſtmörder im franzbſiſchen Heere iſt nur halb ſo 
groß wie die Zahl der Selbſtmörbder im deutſchen Heere. 

Unter den Selbſtmördern im deutſchen Heere befanden 
ſich 193 Velbwebel oder Wachtmeiſter, 748 Sergeanten, 1353 
Unterolſiziere, 7120 Gemeine und Gefreite. Die Zahlen ſind 
nicht ganz vollſtändig, da aus Sachſen bis 1882 und aus 
Bayern bis 1884 Angaben Über die Chargen der Selbſtmörder 
fehlen. Die meiften Selbſtmorde von Unterofftzleren werden 
im Auguſt begangen, In dieſem Monat fällt die Entſcheidung 
über die Kapitulakton. Im übrigen iſt die Ziffer der Sol⸗ 
datenſelbſtmorde beſonders hoch im Januar, und das Milltör⸗ 
wochenblatt von 1894, Seſte 74, bemerkt zu dieſer Tatſache: 
„Daß dleſe Stelgerung beſonderen dem Militär eigenen Eln⸗ 
flüſſen unterworfen iſt.“ An gleicher Stelle geſteht das Mili⸗ 
tärwochenblatt, daß die Seibſtmorde im deuiſchen Heere faſt 
doppeif ſo hoch (gLenau 1,8mäl ſe hoch) ſind, wle die Selbſt⸗ 
morde in der männlichen Zlvllbevölkerung von 20 bis 30 
Zahren. In Frankreich betragen die Selbſtmorbe beim Mili⸗ 
tär nur 1,3mal ſoviel, wle die Selbftmorde in ben entſprechen⸗ 
den Altersklaſſen der Zivilbevölkerung. 

Die meiſten Soldatenfſelbſtmorde ſallen in das erſie 
Dilenſihahr und in dieſem wlederum in dle erſten ſechs Monate⸗ 
Im zweiten Dienſtlahre begehen nur halb ſovlel Soldaten 
Selbſtmord wie im erſten; im dritten Dienſtfahr nur noch ein 
ODrlitel ſopiel. Auch das iſt ein durchſchlagender Beweis dafür, 
daß die Soldatenſelbſtmorde mit den Zuſtänden in der Kaſerne 
unmittelbar zuſammenhängen. In die Zeit des ſchlimmſten 
Rekrutendrills fallen die melſten Selbſtmorde, und je näher die 

Entlaſſung rückt, deſto mehr nimmt die Zahl der Selbſtmorde 
beim Heere ab. — 

Daß die Zahl der Selbſtmörder im Heere ſoviel grüößer 
iſt als in der Zivilbevölkerung, iſt deshalb ein ganz beſonderer 
Kulturſkanbal, weil auch ſchon in der Zlvllbevölkerung Deutſch⸗ 
land die höchſten Selbſtmordziffern von allen europaiſchen 
Stadien hui. 

Herr von Falkenhayn verdient den Dank des arbeitenden 

Volkes dafür, daß er durch ſeine Strafanträge die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des ganzen Volkes auf dieſe Tatſachen gelenkt hat, die 
bisher im Dunkel der amtlichen Statiſtik verborgen waren. 

  

  

Geinerrtn Aeilich Gewerkſchaftlicheꝛs 
Die Holzinduſiriellen auf dem Krlegspfade. 

Ir— coatzeemorhis poreiten ſich neue Kämpfe vor. Aber 
ů nicht von den Arbeitern wird der erſte Kriegsruf ausgeſtoßen. 

obwohl es dieſen wohl anſtände, mit ihrer Lage die größte 

Veruf jedoch ebenſo wie ihren früheren vollſtändig verfehlt 
haben. Akademitker, Jurlſten, geweſene Mllitärs uſw, ſind 
es, melche die ſogenannten „Arbeitsprogramme“ probuzteren, 
die dann ſür die Praxpts nicht nur völlig wertlos, ſondern flür 
das Gewerbe direkt ſchädlich ſind. Aber ſtets finden ſich darin 
eilnige im Scharfmachergeiſt gehaltene „Grundlätze“, die den 
Unternehmern in der Holzinduſtrie zwar nichts nutzen, aber 
ſehr viel Geld koſten, weil von dem Punkt die heftigen und 
langwierigen Kämpfe ausgehen. Schon vor Jahren mußte ber 
Vorſtand der Unternehmerorganiſation diefe Herrſchaften von 

ſeinen Rockſchößen ſchülteln, „da ſie den Arbeitgeberſchutzver⸗ 
band zum Verſuchsobjekt ihrer oft recht verſchwommenen, un; 
klaren und utopiſtiſchen Pläne machten“, „Einzelne dieſer 
Herren“, ſo hieß es damals in einer offtziellen Bekannt⸗ 
machung des Schutzverbandsvorſtandes, „deren Anmaßung 
ſich mit völliger Unkenntnis unſerer gewerblichen Verhältnilſe 
paart, möchten das Holzgewerbe zu ihrem Tummeiplatz ma⸗ 
chen“, die „Wühlereien hinter dem Rlicken der verantwortlichen 
Vorſtände“ haben zu vielen Konflikten den Anlaß gegeben. 
Und nun ſind dieſelben Leute wieder am Ruder, die „ſtudierte 
Taktik“ ſoll in der bevorſtehenden Vertragsbewegung aber⸗ 
mals erprobt werden. 

Die Holzarbeiterzeitung bemerkt ſarkaſtiſch zu den Be⸗ 
ſchlliſſen der Unternehmer: Wir können nicht ſagen, daß uns 
dleſe Art Taktikmachexgi ſonderlich imponiert. Auch die Lat⸗ 
ſache, daß der Arbeitäſberſchutzverband für das deutſche Holz⸗ 
gewerbe bieſem einſtimmigen, „unumſtößlichen“ Beſchluß bei⸗ 
getreten iſt, ſchreckt die Holzarbeiter nicht. Ebenſo wenig 
krlechen ſie vor der Vereinlgung deutſcher Arbeltgeberverbände 
und deren moraliſchen und materiellen Unterſtützung der Holz ⸗; 
induſtriellen ins Mauſeloch. 

Was iſt dos Übrigens für eine Unternehmerorganiſation, 
die heute ſchon, wo die ganze Angelegenheit noch ruhig in ber 
Zukunft Schoße ſchlummert, IÜhre eigene Schwäche dadurch 
eingeſteht, daß ſie die allgemeine Solidarität der geſamten Ar⸗ 
beitgeberſchaft proklamiert und darauf ihre ganze Taktik auf⸗ 
baut! Ein ſolcher Bau iſt auf Sand gebaut, bas haben die 
Unternehmer doch ſchon in der Vergangenheit genügend er⸗ 
fahren. Ihre Beſchlüſſe ſind daher vorläufig weiter nichts als 

mit allein laſſen ſich die Arbeiterorganiſationen nicht 
Mögen die Unternehmer nur weiter zum Fen⸗ 

den und b das wird den Arbeitern 
höchſtens noch r die Augen öffnen. Ihnen ſei daher noch; 
mals wiederholt, was die klaren Talſachen bei den verfloſſenen 
Tarifkämpfen ſo einwandfrei geprägt haben und was auch in 
Zutunft nicht anders ſein wird: Nicht durch Generalverfamm⸗ 
lungsbeſchlüſſe und prohleriſche Kampfgebürden werden die 
Bedingungen der Tarifverträge geſchaffen, ſondern durch die 
Macht, Stärke und Aktionsfähigkeit der Organiſation. Wenn 
uns noch ein Bewels hätte geliefert werden müſſen, wio es den 
Hebel anzuſetzen gilt, dann hätten die neueſten Beſchlüſſe der 

Arbeitgeber dies beſorgt. Stärkt eure Organiſationen, das iſt 

eine klügere Taktit als „unumſtößliche“ Kampfbeſchlüſſe in die 
Weit ymeingupojuunen. 

   

    

  

   

  

Unzufriedenheit zu bekunden, ſondern die Unternehmer blaſen qmmeriayyen 

in das Kriegshorn und rüſten zum Kampfe, der angeſichts der 
im nächſten Jahre bevorſtehenden großen Vertragsbewegung 
bereits ſeine Schatten vorauswirft. — Die Verträge des Holz⸗ 
gewerbes ſind in zwei Serien geteilt, von denen je eine von 

zwei zu zwei Jahren zur Erncuerung gelangte, da die Ver⸗ 
tragsdauer vier Jahre beträgt. Im Frühjahr 1915 kommen 
über 100 Städte mit zirka 40 000 Arbeitern für die die Bewe ; 

gung in Betracht. Zu dieſer Frage hat nun die Unternehmer⸗ 
organiſation, der Arbeitgeberſchutzverband für das deutſche 

Holzgewerbe auf ſeiner am 20. Juni in München tagenden 

Generalverſammlung Stellung genommen, und zwar in enner 
Art, die nicht nur die zunächſt beteiligten Holzarbeiter inter ⸗ 
eſſieren dürfte. Die in Frage kommenden Städtevertreter der 

Unternehmer haben nämlich in München eine geſonderte Ver⸗ 

ſammlung abgehalten, über deren Verlauf und Beſchlüſſe einer 

der bekannteſten Scharfmacher, Dr. Keiner⸗Mannheim, ber 
Hauplverfammlung folgenden Vericht erſtattete: 

„.... Es iſt eine Kommiſſion aus den deteiligten 
Städten gewählt worden, die bis zum 1. Oktober ein Ar⸗ 
beitsprogramm feſtzuſtellen und die Verhandlungen zu füh⸗ 

ren hat. Die Anſicht geht allgemein dahin, daß man am 

Ende der Bewilligungen angelangt ſei, da es ſchon ange⸗ 

ſichts der darniederliegenden wirtſchaftlichen Lace eine 

Grenze in denſelben geben muß, die vielfach ſchon üder⸗ 
ſchritten iſt.“ 

An das Referat knüpfte ſich eine eingehende Debatte. 
in welcher ſich die vollſte Einmütigkeit kundgab. den deteiligten 

Städten nach jeder Richtung hin durch den geſamien Verband 

vollſte Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Insbeſondere 

wurde auch noch auf die Notwendigkeit ſtatiſtiſcher Unterlagen 

für die Verhandlungen hingewieſen und dringend erſucht, die 

demnächſt zur Verſendung gelangenden Fragebogen auszu⸗ 

füllen. Am Schkuſſe der Debatte wurde unter allgemeinem 
Beifall die nachſtehende Reſolution einſtimmig angenommen: 

„Die Vertreter der Arbeitgeber aus den Städien, deren 
Tarifverträge mit den Arbeitnehmern in den Jahren 1914 
bis 1916 ablaufen, ſind einſtimmig der Anſicht, daß die 

  

  Orenze der Möglichkeit, den Arbeitnehmern Zugeſtandniſſe 

Die Gewerlſchaftsbewegung hat immer noch ein gutes 

Stüic Arbeit zu leiſten, bis ſie den letzten Reſt von Würde ⸗ 
loſigkeit und Jämmerlichkeit aus der Arbeiterſchaft vertrieben 

haben wird. Die Gattung von Leuten, die das Unternehmer⸗ 

tum in der abſtoßendſten Weiſe anwinſeln um die Gnade, 

recht intenſiv ausgebeutet zu werden, iſt noch lange nicht aus⸗ 

geſtorben. Dies Schreiben, das an den Inhaber einer chemi⸗ 

ſchen Fabrik in der Umgebung von Dresden geſandt wurde, 

beweiſt es: 
„Hochgeehrter Herr! 

Sie werden entſchuldigen, wenn ich mir abermals erlaube 

Sie mit der Vitte zu beläſtigen, ob ich in Ihrem Berriebe nicht 

Arbeit erhalten könnte. Bin 38 Jahre alt, ſehr nüchtern und zu⸗ 

verläſſig und im Beſitze eines tadelloſen Leumundes. Da mir 

ſchon vielerlei Arbeiten, auch an Maſchinen und Apparaten von 

den Hönden gingen, würde ich mich auch ſicherlich in Ihrem Be⸗ 
eriebe ſehr leicht einorbeiten und ich verſpreche Ihnen, daß Sie mii 
mir vollauf und ganz zufrieden ſein werden. 

Würde bei 15 Mar! Wochenlohn ganz gerne anſangen, da es 

mir ſehr am Herzen liegt, daueind angeſtellt zu werden. Indem 
ich nochmals um gütige Berückſichtigung meines Geſuchs bitte, 

zeichne hochachtungsvoll ganz ergebenſt M. W. M. 

B. Habe in meiner Jugend den Brennerkurfus in Re⸗ 

generurg deſucht, auch in einer Spiritusbrennerei gearbeitet und 

deſtilljert, auch in der Brauerei erwarb ich mir Kenntniſfe und 

kenne ganz genau von beiden Betrieben die einzeinen Prozeſſe, bis 

das Produkt ſertig iſt und erſehen Sie daraus, daß ich nicht un⸗ 

geſchult bin.“ öů 

Und trotz aller dieſer Kenntniſſe 15 Mart Wochenlohn! 

Ein ſolcher „zuverkäſſiger“, „nüchterner“ und „tadellos be⸗ 

leumundeter“ Mann im beſten Lebensalter iſt ſo recht nach 

dem Herzen der Unternehmer! Wie wohl mag den Scharf⸗ 

machern ſein, daß es noch immer Leute gibt, von denen ſie 

werden, die Arbeitskraft ſozuſagen für ein Butterbrot auszu⸗ 

nutzen. Hätie ſich dieſer „Fachmann“ auch 'einmal um die 
Arbeiterbewegung gekümmert und wäre er der Gewerkſchoft 

beigetreten, dann würde er es nicht nölig haben, derartige 

erniedrigende Bettelbriefe zu ſchreiben und von jedem, der noch 
einen Begriff von Menſchenwürde und Mannesmut hat, be⸗ 
dauert zu werden.     

„hochachtungsvoll ganz ergebenſt“ mit der Bitte „beläſtigt“ 

  

   



    

  

   

Soziales 
-Schüämen Sle ſic 

Ein aufrelzendes LKapittlaus unſerer 
** tozlalen Kechliprechung. 

Serbſt beim Verluſt der Beine glaubten Schledsgerichte 
noch auf eine Gewöhnung und inſolgedeſlen das Recht der 
Rentenherobſetzung ertennen zu tönnen. Das Schledsgericht 
im Regterungobezirtk Oppeln wies eine bbayre aite ürbeiierin 
mit ihrem Renienanſpruch ab, weil ſie noch 20 Pig. Gwanzig 
Pfennig) am Taße verdlenen köunte. 

Auch das Könligliche Knappſchafto-Oberver⸗ 
ſicherungsamtein Halle hat vor einiger Zelt durch 
leine Spruchtammer in Erfurt gezeigt, dahß nicht nur im Urteil⸗ 
fällen, londern auch in der Art der ehandlung der Recht⸗ 
ſuchenden bewieſen werden kann. weſche Anſchauungen ein 
Gericht hegt. Eln Zolähriger Bergarbeiter aus Kleinbodungen 
war beim Abieufen auf Schacht Crajn 2 töplich verustullickt. 
Er hinterließeine Witme mit fünf kleinen 
Kindern. Die Hinterbtiebenen ſtellten Antrag auf Rente 
und erhielten ſie unter Zugrundelegung einer Berechnung nuch 
9 586 der Reichsverſicherungsorbnung. Gegen die Art der 
Feſtſetzung legte die Witwe Berufung ein. Bei dem ihr er⸗ 
lellten Rentenfeſtletzungsbeſcheid waren nur 4 Kinder betück 
ſichtigt. Das künfte kam erſt ſpäter zur Welt. Ihrer Meinung 
nach mußte das von Einfluß auf die Feſtſetzung der Rente 
U Und wir glauben. Tauſende hätten in öhnlichem Falle 
hulich gehandelt. 

Der Zorſitzende der ülber die Berufung zu Gerich: ſitzen⸗ 
den Spruchkammer in Erfurt, der Oberbergrat Sattig 
zu Halle, war anderer Meinung über den Rechtsanſpruch 

er Witwen und Waiſen. Das Iſt ſein gutes Recht. Er war 
aber auch der Mrimunß, ſicher undewußt aus feinem geſell 
ſchaftlichen Milien heraus, dem Empfinden der Rechtſuchenden 
galatt ins Grſicht ſchlagen zu können. Erkturte er doch im 
Hinbllck auf die Höhe der Rente: 

„Das iſt doch ſchönes Geld! schämen Sije ſich, uns ſo 
unndlige Arbeit zu wachen! Wenn er (gemeint iſt der Tote) 

nichl verunglüct wäre, betämen Sie gar nichts!“ 
Das überſteigt doch alles bis jetzt Dageweſene. Wenn ſich 

manche Bergräte, als Leiter prinater Unternehmungen, jedes⸗ 
mal vom Richter ſagen laſſen müßten, ſie ſollten ſich ſchämen, 
wenn ſie ein auch nur vermeintliches vor Gericht ſuchen. 
ſte kämen aus dem Schämen nichi her— Vorausgeſetzt, daß 
lie der richterlichen Aufforderung Folge leiſteien. Und dort 
wäre es ſchließlich ſehr oft eher am Platze. den Herren ſo ins 
Gewiſſen zu reden. Denn wie oft nehmen die Berggewaltigen 
die Gerichte gegen irgendeinen ihnen unbegurmen Nachbar, 
oder einen kleinen, ſie an ihrer Ausdehnung hindernden Grund⸗ 
beſißer in Anſpruch, trotzdem die übliche Rechtſprechung ihnen, 
als Rechtskundige, fagt, dem Gericht wird hier „unndtige 
Arbeit gemacht“. Es wird aber verſucht. Und ein ähnlicher 
kinwurf des Richters — nu. wir wollten einmal ſehen, in 
welcher Form er von den Vercherren zurückgewieſen würde. 
Und dann: „Wenner nichtverungkückt wäre, be⸗ 
kämen Ste garnichts!“ Das zu fritifieren, in der uns 
geeigneten Form, empfiehlt ſich bei den Grenzen der deutſchen 

  

  

   

  

kämen: E 

     

    

  

   
      

„ Craja 2 crtrunken iſt. 

gen Jahren bei der Aus⸗ 
Aren 

8 in sem Sümpi 

Hätte ihn die Schwindſucht in ei 

beutung apitdliſtiſcher Fron dan „dann wären 
ſchlimm daran. Aber ſo. Ein Unfall! Da bekommen 
ſchönes Geld. Wirklich. wirklich ſchönes Geld. 

— 2 Des Scha     
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Es iſt derſelbe Oeiſt. den der Induſtriegewaͤltige Geheim⸗ 
rat Vorſtner zur Kenntnis der breiteren Oeffentlichkeit brachte. 

teuch“ bezelchnete. Eine Geuche, die bekämpft werden muß. 
Das iſt ber Geiſt, dben Nichter im Namen des Königs“ äußern. 
Und donn wundern ſie ſich Über den Antimonarchtsmus der 
Maſſen. 

Ütener — mMotzenkeebs dis Beitiebsunſüß! Ein ſeltener Jall 
beſchäftigte das Landesverſicherungvamt in Dresden. Der 
Mühlenpächter Hammer auts Oſſa bei Gelthain war am 3. Ot⸗ 
tober 1912 beim Abnehmen von Aepfeln von der Leiter abge⸗; 
ſtunzt und hoſte lich dabel eine Verſtauchung der Wirbelſkrle, 
kin: Gehirnerſchütterung und eine Quetſchung des Bruſtrorbes 
zugezogen. Ein reichliches Vlertellahr ſpäter, am 22. Januar 
1918, ijt er an einer Magenkrebsgeſchwulſt geſtorben. Die 
Witwe beanſpruchte für ſich und ihre minderjährigen Kinder 
Hinterbtiebenen⸗Rente, indem ſie behauptele, der Tod ſei alts 
Folge des Betriebsunfalles anzuſehen. Der Anſpruch ſtand 
und ſiel mit der Fratze, ob der Magenktebs durch den Unfall 
herrorgerufen oder doch mindeſtens verſchlimmert worden ſei. 
In der Regel neigen die medigtniſchen Gulachier in ſolchen 
Fällen dazu, die Frage zu vernelnen. Rur ausnahmsweiſe, 
wenn ganz beſondere Umſtände vorliegen, wird Magenkrebs 
als Bekriebsunfall anerkanmt. Im vorliegenden Falle ſind nicht 
weniger als vier Gutachten eingriordert worden, um dieſe 
Frage zu klären. Der behandelnde Arzt Dr. Buſchmann⸗ 
Geithaln lleß ſich dahin aus, daß der Magenkrebs zwar zur 
Zeit des Unſalls ſchon in ganz geringem Mahe verhanden ge⸗ 
weſen ſei, daß aber durch den Unfall ſeine raſche Aus⸗ 
breitung und eine bösartige Neubildung verurſacht worden 
wäre, die zum frühzeitigen Tode geführt habe. Ohne 
den Unfall hätte der Mann vorauslichtlich mindeſtens zmei 

Jahre noch länger leben können. Dagegen vertrat der von der 
Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft gehörte Sanitätsrat 
Dr. Fritzſche⸗Leipzig die Meinung, der Krebs hube ſich unab⸗ 
hängig vom Uinfail entwickeit und jei auch nicht durch ihn her⸗ 
vorgerufen. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte darauf den An⸗ 
pruch ad. Das veipziger Oberverſicherungsamt hörte noch 
den Spezialarzt Dr. Schmidt, der ſich gutachtlich dahin aus⸗ 
ſprath. daß der Unfall die mittelbare Todes⸗ 
urſache gebildet habe. Es ſei mit überwiegender Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit anzunehmen, daß durch den Sturz infolge innerer 
Zerreißungen das Krebsleiden in ſeinem weiteren Verlaufe 
erheblich beſchleunigt worden ſei. Gegen ihre Verurtei⸗ 
blung zur Gewährung von Sterbegeld und Hinierbliebenen⸗ 
rente legte die Berufsgenoſſenſchaft Rekurs ein, indem ſie noch 
ein weiteres Obergutachten verlangt. Das Landesverſiche⸗ 
vungsamt gap dieſem Antrag auch ſtatt und hörte noch ſeinen 
Gutachter, den Geheimen Medizinalrat Dr. Lufft, der ſich im 
allgemeinen dem ſpezialärztlichen Gutachten anſchloß, ſich alſo 
ebenfalls günſtig für die Klägerin ausſprach. Die Berufs⸗ 
genoſſenſchaft ließ es darauf nicht erſt zu einer Entſcheidung 
kommen, ſondern zog den Rekurs als ausſichtslos zurück und 
bewilligte die Rente. 

Kennzeichnung der Gelben durch einen Amisgerichtsrat. 

Amtsgerichtsrat Dr. Herz (GHarburg) beſpricht in der 
Deuiſchen Induſtriebeamten⸗JZeitung die gewerkſchaftlichen und 
wirtſthofsfriedlichen Organijationen. „Die Gewerkſchaft,“ ſo 
heißt es in dem Auffutz, „hat die Geſellſchaft vor wildenStxeiks, 
vor de narchziſtiſchen Syndikallsmus mit ſeiner Sahotage, 
ja vor dem revolutionären Ausdruch in Sklaverei unterdrückter 
Maſſen bewahrt. die nichts zu verlieren hatten wie ihre Ketten; 
ie hat den Befreiungskampf des Proletatials in 
Bahnen gelenkt. Die Scharfmacher, namentlich in der 
Schwerinduſtrie, die ſelbſt ſtraff organiſiert ſind, aber die Orga⸗ 
niſationen der Arbeitnehmer nicht anerkennen wollen und nur 
mit „ihren Arbeitern“, nicht mit den Organiſationen verhan⸗ 

  

     

     

  

  

    
  

unblutige 

   
    „Verficherungs⸗ Sozialgeſetzgebung als als er die 

  

deln wollen. werden über kurz oder lang ſich daran gewöhnen 
  

  

ſich 

  

müſſen, daß ſie nicht die allelnigen Herren ſind, genau wle 
das Soiperenitätsgefühlt der Fürſten an die Volksvertre⸗ 

iungen hat gewöhnen müſſen. Die Unternehmer unter ⸗ 

ſtützen die gelben Gewerkſchaften etwa nicht aus naklonalen 

Sründen, ſondern weil ſie „wirtſchaftsfrleblich“ ſind, das heißt 

in gemelnverſtändliches Deutſch überſetzt. weil ſie einen Sitamm 

von Arbellswlligen liefern, durch die bei Strelks der Betrleb 
aufrechterhallen werden kann, ja, weil ſie Lohnbewegungen 
von vernhereln ausſichilos machen können. Vorher waren ſie 
auf dle Komitatlchir angewiefen, die hnen die profeſſionellen 

Streikbrecherggenturen zu Preiſen ſeferten, die zum Wert 
der Ware in argem Mißverhältnis ſtanden; jetzt haben ſie gut 
ausgebilbete Fremdenlegionäre zur Verfügung, die gegen die 
eigenen Brüder zu Felde zlehen wollen.“ 

Dieſer Amtsgerichtsrat hat die Schmarotzernatur der gel⸗ 
ben Bewegung klar erkannt und findet den Mut, ſeine Mei⸗ 
nung unzweideutig auszuſprechen. Ihm gebührt ein Ehren⸗ 
platz in der Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung, denn 
es zeugt von groher ſittlicher Kraft, wenn ein Richter in der 
heutigen Zeit der Koalitionsrechtshetze des Großkapitals ſo 
üuffen und ehrlich auf die Seite der Gegner der Gelben und 
Anhänger einer freien Gewerkſhaftsbewegung tritt, die ſich 
keine Vormundſchaft dere Unternehmer bleten läßt. 

  

  

Literatur 
Der Gottesläſterer. Dieſer Roman von A. Ger, deſſen Abdrus 

in der Neuen Welt foeben beendet und von den Lelern mit größter 
Spannung verfolgt wurde, iſt nunmehr im Buchhandel erſchienen. 
Der Verliner Partelverlag, dirx Blichhundlung Vormärts, ließ ihn in 
ber bellebten 1⸗Mark⸗Bücherei „Vorwärts⸗Bibliothek“ erſcheinen, was, 
da der Roinan 315 Seiten umfaßt und der Band — wie alle dleſer 
Serle — ſchmuck gebunden iſt, als eine buchhändleriſche Leiſtung 
anzufyrechen iſt. 

Ueber den Inhalt des ſpannenden Romans ſei hier kurz fol⸗ 
gendes geſagt: 

Der Roman behandelt kein ausgetüſteltes plychologlſches Problem. 
er bringt Schilderungen, die mit jedem Zug dem Leben enknommen 
Knd. Und zwar demn Leben einer Artzeiterſchicht, die bisher noch 
ziemlich abſelts von der modernen Arbeiterbewegung ſtand, und von 
deren Erdenwallen und Leiden man daher im allgemeinen auch nur 
wenig weiß. Nur wer, wie der Verfaſſer, mitten unter dieſen Leuter. 
aulgewachſen iſt urd Erſahrungen ſammelte, wie ſie eben nur ein 
narmer Waldarbeiterbub machen kann, vermochie biejen Ruinan 31 
ſchreiben. Vom Prieſtertum gegängelt, und noch ganz im Banne 
Urväterlicher Anſichten dahinlebend, müſſen die Walbarbeiter in 
hrem Arbeitsverhältnis all das Bittere erdulden, das unorganiſierten, 
nicht vom Geiſt der Soltdarttät und des Klaſſenbewußtſeins erfüllten 
Arbeitern noch immer beſchieden war. Den aufgeweckten Jungen, 
den ſie unter ſich haben, und der ſich aus den hinterlaſſen Schriften 
ſeines revolutionär, geſinnten weitgereiſten Großvaters freiere An⸗ 
ſichten gebildet hat, betrachten ſie als einen Entarteten, der ausge⸗ 
ſtoßen werden muß,, Aber ſchließlich dringt auch in dieſe bisher forg⸗ 
lam unm modernen Geiſtesleben abgeſchloſfenen Fronen des allmächti⸗ 
gen Forſtfſskus neuzeillicher Geiſt. Unter dem brutalſten Widerſtand 
der örtlichen Machthaber, die dieſen Erdenwinkel unter allen Um⸗ 
ſtänden dr Ordmingspartei als Beſihſtand erhalten und keinerlei Or⸗ 
ganiſation der Arbeiter auftommen laſſen wollen, erfüllt der Sozia⸗ 
Uismus unaufhaltſam Kopf und Herz der Bevölkerung mit ſeinen 

Ideen: bringt er Erlöſung gleichermaßen vom alten geiſtigen Wahne, 
wie von ſchwerem, materiellem Elend und ſchändlicher UHmerdeüceung. 
Der Bauſtein, den die Bauleute 'orſen hatten, er wird zum Eck⸗ 
ſtein einer neuen, beſſeren Zeit für dieſe Armen. Ergibt ſich aus 
dem geſamten Milieu in dem der Roman ſpielt, ein. ernſter Grund⸗ 
ton. ſo komiut dach auch der goldige Humor zu ſeinem Rechte. 

Der Roman ſollte ſeinen Platz in ſeder Hausbibliothek finden, er 
tzehört auf den Geſchenktiſch jedes Jugendlichen, damit dieſes Volksbuch 
auch wirklich in die weiteſten Kreiſe des Volkes dringt. 

Zu beziehen iſt der Roman zum Preiſe von 1 Mark durch alle 
Volksbuchhandlungen, Kolporteure, Zeitungsträger. 

Bei dieſer Gelegenbeit wollen wir auch auf den früher erſchie⸗ 

   

  

nenen Roman „Erweckt“ desſelben Verſaſſers hinweiſen, der auch ſetzt 
noch bei den obengenannten Stelien zu haben iſt. 
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Danziger Nachrichten 
Uus dem ſrödtlſchen Dreikleffen den 

Die Stadwerordnetenverſammlung am 10. Zull beurlaubte 
zunüchſt verſchledane Stadtväter, nahm Renntnis von einer Mit⸗ 
telluns üder das Turnjeſt der Volssſchiclen und erledigte ver⸗ 
ſchtedene Wahlen. Ulle Vorſchläge des Magiſtrots warden ohne 
Debatte angenommen. 

Det Gorkenſtadi⸗Genoffenſchalt 
ſoll weiteres Baugelände am Bärenweg verkauft werden. Eine 
stma 740 Quabratmeter große Parzelle ſoll zum Prelſe von 
1,40 Mark, zuzüglich 9,10 Mark Aufſchließungskoſten für den 
Duadratmeter abgegeben werden. Waltere 2386 Quadratmeter 
Land ſollen 1.40 Mark und 4,20 Mart Aufſchlleßungskoſten pro 
Quadratmeter koſten. Dem Stadiverordneten Brümer ſchlen 
der geſorderte Preis zu gering, namentlich im Bergleich mit 
dem Prels, der für das Spenbhausgelünde gefordert wird. 
Stadtrat Goeritz hielt die verlangten Prelſe für angemeſſen. 
Am Bärenweg ſollextenfiv, am Spendhaus intenſiv ge⸗ 
baut werden. Mit andern Worten: am Bätenweg ſoll eine 
Dillenkoionle erſtehen, am Spendhaus Mletskaſernen gebaut 
werden. Der Antrag des Magiſtrats wurde angenommen, 

Die Berechtigung zur E der Marktſtandsgelder in 
Langfuhr erhielten Walter Weigle⸗Langfuhr und W. v. Ber⸗ 
gen⸗Itpplau. Die Pacht beträgt jährlich 18 100 Mart. Die 
Marktſtände von Fanggarten wurden an Johann Paganint für 
jährlich 11 700 Mark auf drei Jahre verpachtet. Das Dominiks⸗ 
gelände vor dem Olivaer Tor wurde für die Dauer des Domi⸗ 
nikłs ebenfalls von dohann Paganinl gepachtet. Im öffentlichen 
VBietungstermin hatte er mit 4000 Mart das Höchſtgebot ge⸗ 
macht. 

Tagegelder für Arbellen in den Außengeblelen. 
Der Magſtrt ſtellte folgenden Antrag: „Erfordern die 

Dienſtgeſchäfte einſchlleßlich der Hin- und Rllckfahrt mehr als 
ſechs Stunden und erſtrecken ſie ſich von der innern Stadt ge⸗ 
rechnet über die Linie hinaus, bie in ber vom Vermeſſunge⸗ 
birektor Block unterm 1. Juli 1914 unterzeichneten Karte mit 
Rotſtift elngetragen und in ſeiner Erklärung vom 2. Jull 1914 
näher beſchrieben iſt, ſo werden bleſelben Zehrungskoſten wie 
in den Hällen des h 4 zu II und III gezahlt. Dieſe Beſtimmung 
findet teine Unwendung auf Veamte, die höchſtens zwei Kilo⸗ 
meter von dem Orte wohnen, an dem die Dienſigeſchüfte vor⸗ 
genommen werden.“ Dem Antrage wurde zugeſtimmt. 

Das Grundſtück den Spend⸗ und Waiſenhauſes ſoll teil⸗ 
weiſe an den Spar⸗ und Bauverein zum Preiſe von 30 Mark 
ro Quadratmeter verkauft werden. Es ſollen hier Miets⸗ 
aſernen mit Ein⸗ und Zwelzimmerwohnungen gebaut werden. 

Stabtverordneterx Ullrich beantragte, die Vorlage der Vau⸗ 
deputation zu Überweiſen, da ſte noch nicht genügend beraten ſei. 
Brzezilnst!] hatte mal einen vernünftſgen Gedanken. Er 
wünſchte, daß das Gelände als Spiel⸗ und Erholungsplatz her⸗ 
gerichtet würde. Die Altſtadt ſei arm an ſolchen Plätzen. Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz erklärte, die Stadt ſei nicht in 
der Lage, das ganze Grundſtück für dieſen Zweck herzugeben. 
GEin Teil ſolle aber als Spiel⸗ und Erholungsplatz Verwen⸗ 
uig finden. Die Vorlage wurte der Baudepulation Üüber⸗ 
wleſen. 

Durch die Hergabe von zwelien Hypothelen will der Ma⸗ 
giſtrat den Von von Kleinwohnungen fördern. Zu ditſem 

ſweck ſoll eine Anleihe von 500 000 Mart aufgenommen wer⸗ 
den. Die Straßenbaukoſten follen in Form von Renten ent⸗ 
zichtet werden k— Stadtverordneter Vorſchke bezeich⸗ 
nete die Wohnungsfrage als die wichtigſte ſoziale Frage. An 
Hand von Zahlen wies er nach, daß die Zunahme der Wohnun⸗ 
gen nicht gleichen Schritt gehalten habe mit der Bevölkerungs⸗ 
zunahme. Eine Wohnungsnot ſel nicht vorhanden, nur eine 
Wohnungsknapphell! Das b w habe verſagt. In 
elgener Regie könne die Stadt nur flir lhre Ungeſtellten und 
Arbeiter Wohnungen ſchaffen, ſonſt ſei das Riſiko zu groß. Auch 
werde die Verwaltung zu teuer. So ſprach der brave „Fort⸗ 
jchritts“mann. Stabl bearüßte die Vorlage. Er war der 
Meinung, daß in Danzig ſchon eine Wohnungsnot herrſcht. Die 
BVorlage verfehle ihren Zweck, denn die Zahl der Intereſſente 
ſei zu klein. Mit deruriigen Mittelchen küünne dem Uebel nicht 
abgeholfen werden. Die Siadi ſolle dem Veiſplele Elbings 
folgen und auf eigene Rechnung bauen, zunächſt für ihre Ange⸗ 
ſtellten und Ärbeiter. Auch auf Dreizimmerwohnungen müſſe 
Wert gelegt werden. Rur keine Mietskaſernen. Vie Stadt have 
auf der Riederſtadt, auf dem Troyl und in Heuhude Bauge⸗ 

lände genug. Mit dem Erbbaurecht müſſe ein Verſuch gemacht 
werden. Habel iſt gleich uns der Anſicht, daß auf der Alt⸗ 
ſtadt viele alte Wohnungen verſchwinden müſſen. Die 500 000 

Mark werden aber nicht reichen. Ehm erklärte, daß die Mit⸗ 
glieder der Bauinnung trotz der Vorlage keine Häuſer mit 
kleinen Wohnungen bauen werden. Sie ſeien ſchwer zu ver⸗ 
kaufen. Auf jeden Fall müſſe ſich der Magiſtrat von den Köu⸗ 
fern des Baugeländes Anzahlungen leiſten laſſen. Die Vorlage 
wurde einſtimmig angenommen. 

Der ftreuzgang im Franzlskanerkloſter und die ſich an 
dieſem anſchließenden nach der Fleiſchergaſſe zu gelegenen 

Räume ſollen inſtand geſetzt werden. Der Eingang wird nach 

der Weſtſeite des Gebäudes verlegt. Die entſtehenden Koſten in 
Höhe von 16 500 Mark wurden bewilligt. 

Für den Ausbau des Schulhauſes in Heubude wurden 
37 750 Mark bewilligt. Der Betrag von 13 690 Mark wurde 
zur Inſtandſetzung der Schulgebäude in den eingemelndeten 
Ortſchaften zur Verfügung geſtellt. 

Im Sladlgebiet wird eine Eiſenbahnunterführung ge⸗ 
ſchaffen. Die Stadtverwaltung übernimmt die Reinigung und 
Beleuchtung dieſer im Zuge des Voltenganges geplanten An⸗ 
lage, ferner die Reinigung, Bel⸗uchtung und Unterhaltung der 
neuen Straßenüberführung zwiſchen Boltengang und Schil⸗ 
lingsgaſſe innerhalb des Stadtbezirks. 

Dem Suchllinlenplan für neue Straßen auf dem Gelände 
zwiſchen Brunshöfer Wetz, dem Eiſenbahndamm der Strecke 
Danzig⸗Langfuhr und der Strüaße Neuſchottland wurde zuge⸗ 
ſtimmi. Für einen Teil der Mittelſtraßée in Heubude wurde 
ebenfolls ein neuer Hluchtlinienplan genehmigt. Hlerbei kam 
auch der Plan der Schnellbahn nach Heubude zur Sprache. 

Der Oberbürgermeiſter erklärte auf eine Anfrage, daß die An⸗ 
gelegenheit ſich noch in den Vorverhandlungen befände. Er be⸗ 
dauerle, daß eine Zeitung bereits darliber geſchrieben habe (ge⸗ 
meint ſind die Neueſten Nachrichten, dei denen Ge⸗ 

  

   

  

    

  

  

Aft üder Gemelnwobl 950, 
chtlintenplan für den Tront ſoll ebenfalls revidtert werden, 

Die Peöfener Ahn gee ſolt fur 30 000 Mark inſtand geſeyht 
werden, Ueber die Strahenbahn wurden verſchledene Klagen 
laut, Schol t ertlärte, die Stabt ſei durch ben Vertrag ge⸗ 
bunden. Er wolle aber ſeinen Einftuß auf die Straßenbahn⸗ 
verwaltung geltend machen. 

Für Wusbeſſerung von Gebäuden auf dem fiäbtiſchen 
Rleſelgule wurden 12 250 Mark bewilligt. 

Hie Tuphbus· pibemie auf Knelpab hat mit dem Fehlen 
einer Kancliſatlon nichts zu tun. So ſagte Herr Oberbürger ⸗ 
melſter Schol 6z. Rohe Milch ſei die Urfache der Erkrankungen. 
Daß dle Zuſtünde dort ſo ſchauderhaft ſind, habe er früher 
ulcht gewußt. Die Kanoliſation könne erſt gebaut werden, 
wenn das Ballgelünde eingeebnet ſel. Von einer Epidemle 
könne nicht geſprochen werden. Zetzt ſoll für 6800 Mark eine 
Entwäſſerungsanlage hergeſtellt werden. Lewien bemün⸗ 

jelte, daß die Geſundheitstommiſſlon ſich noch nicht mit der 
Froge belchäftigt hat. Die Kommilſion trete viel zu wenig zu⸗ 
ſammen. 

Die Eingabe des Verbandes der Gaſlwirtsgehllfen wegen 
Errichtung eines Facharbeitsnachweiſes wurde auf Vorſchlag 
von Glashagen dem Magiſtrat zur Berückſichtigung emp⸗ 
ſohlen. Glashagen betonte, daß die Sladtverordnetenverſamm⸗ 
lung ſich in kurzer Zell viermal mit der Angelegenhell habe 
beſchäftigen müffen. In einer Kellnerverſammlung ſeien die 
Mißſtönde bei der Stellenvermitſlung klargelegt worden. 

Von einem „Herrn Len“ war die Reſolution einer Volks⸗ 
verſammlung, die ſich mit den Fährverhältniſſen bel Welchſel⸗ 
münde beſchäftigte, eingegangen. Nitſch trat für Berückſichtt⸗ 
gunz der Reſolution ein. Elne Aenderung der Verhältniſſe 
ſet dringend notwendig. Von den Bewohnern Weichefl⸗ 
mündes würden lebhafte Klagen laut. Abends 9 Uhr werde bei 
der Fähre Schluß gemacht. Das Ueberſetzen mittels Boot ſel 
manchmal lebensgefährlich. Unglücksfälle ſeien unausbleiblich. 
Krupka erklärte, ſo fürchterlich ſei es nicht, wle es „von ge⸗ 
wlſſer Seite“ hingeſtellt wird. Vorläufig könne es bleiben wie 
es ſei. Durch eine Dampffähre könne das Ueberſetzen nur 
ſchlechter werden. Unglücksfälle ſeien noch nicht vorge⸗ 
kommen. Die Reſolution wurde dem Magiſtrat zur Verilck⸗ 
ſichtigung überwieſen. Um 6 Uhr wurde die öffentliche Sitzung 
öeſchloſſen. 

—— 

Wochenbericht des Slallſtiſchen Amtes der Sladt Danzlih. 
Nr. 27. Woche vom 28. Zuni bis 4. Juli 1014 

1. Geburten der Vorwoche: 

    

   

  
      

   
   

  

  

lebend] tot üerh. 

männlich.558 — üü55 
weibi. —„* 65⁴ ö 357 Die ineeggVebuuien 

zufammen 107 2 110 ind 28.2 J/ 
dle Totgeburten 2,7% der 

darunter uneheliche 30 14 51 Geſamtoahl. 
Mehrgeburten 

1 Bull mit 2— 2 
2. Jaht der Eheſchlletzungen: 19. 

3. Sterbefälle lohne Totgeburtem): Aihert⸗-fHeh 
1. Kindbettfiebeer. — — 
2. Scharlaecch. · „ 2 — 
3. Maſern and Rötellll. — — 
4. Diphtherle und Rrupypp. —* — — 
b. Keuchhuten ů — — 
5B. Typhe 1 — 
7. Tu Aſe — — E — 
7 M., Kreddddddd..... 6 — 
8. Krankbelten der Aimungsorgan⸗ 

(lausſchl. 4, 5, 7) 2 2 
9. Magen- und Darmkatarch, Vrechdurchſall. 14 12 

10. Gewallſamer Ted. ——* 4 — 
11. Alle übrigen Todesurſacheen. 2⁰ 10 

zufammen 66 2⁴ 

batunter: männlich 34 17 
welblich 3² 7 

4. Auribungen vor SuſekilonstLänt9 Cingstommerte Juytcn de- 
deuten außerhalb Danzigs erkrankt und nach Danai U rlührt. 

    

Schurlach 24 (2), phiherie und Krupp ö   ), Unterieibs-· 

  

5. Fremde ſind poltlzeilich 16186 instzeſamt 1906, 
davon aus Rußland 181, England 2, Oeſterreich 25, Schweden l1, 
Norweßen 2, Fruntreich 2, Umerika, Türkeli und Stallen je 1. 

Sinane MRüsdnßen der Suüs Ins Lortsüge. 
Ponzeiliche Meidungen der Zü- uud Jöttjüge: EE

 

  

    

  

* Aber · I. darunter elnzel⸗ 
mäanni. weibl. baupt Amdnnl. 5. 

Unigezogene innerhalb der Stadt 311 806617 f146 130 
Zugezogene von auswärts 225 151 576179 94 
Fortgezogene nach auswärts . 325328 656 23 223 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

betrug die Zahl der Geborenen elnſchl. Totgeburt. 20,2(Vorwoche 28,7) 
detrug die Fahl der Sterbefälie einſchl. Totge burt. 18,3 (Vorwoche 14,8) 
betrug die Zahl der Eheſchliehungen 5,0 (Vorwoche 5,0). 

Welche Wirkung übt der Alkoholgenuß auf die geiſtige Ent⸗ 
wicklung und Leillungsjähickeit des Kindes uur? 

Ueber dieſe Frage machte der Direktor der Städtiſchen 
Nervernheilanſtalt in Chemnitz, Profeſſer Dr. Weder, auf 

dem Süchſiſchen Jugendtag für alkoholfrele Erziehung, den der 
Süchſiſche Landesverband gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 

tränte unlängſt in Dresden veranſtaltete, etwa folgende lehr⸗ 
reiche Ausführungen: Bei dem heutigen ſtarken Konkurrenz⸗ 
kampf auf allen Gedieten iſt es unſere Pflicht, dafür zu ſorgen, 
daß unſere Kinder nicht Schädlichkeiten ausgeſetzt ſind, welche 

die Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit des Nervenſyſtems her⸗ 

abſetzen. Zu dieſen Schädlichkeiten gehört beſonders der Alko⸗ 
hol in jeder Form, namentlich weil gerade im kindlichen und 

jugendlichen Alter das Gehirn, das wichtigſte Organ der 

Geiſtestätigkeit, beſonders empfindlich und widerſtandsunfühig 

iſt. Schon durch mäßige Gaben alkoholiſcher Getränke werden 

nachgewieſenermaßen beſtimmte geiſtige Leiſtungen ſtark beein⸗ 
igt. Die Wirkungen ſolcher kleiner Alkoholmengen halten 

oit zwei Tage an. Wird ſolcher Alkoholgenuß regelmäßig 
wiederholt, ſo kann ſich das Gehirn überhaupi nicht mehr völlig 

von der Vergiftung erholen, und es kommt damn zu dauernden 
Veränderungen. Deshalb weiſen Kinder, die regelmäßig Wein, 
Bier oder Schnaps und dergleichen erhalten, ſehr oft mangel⸗ 
hafte Schulleiſtungen auf, ſind ungezogen, lügneriſch oder zei 

gen ſchon in jüngeren Dahren allerlei verbrecheriſche Neigungen 

    
    

Neb, d. B.)., Per(Diebſtahl, Moſhandere von Tieren und kleinen Kindern): oft 
erwacht ruühzeitig der cheichlechtstrieb und führt zu macherlel 
Uuswüchſen. Alle dlaſe Folgen machen ſich am ſurten Lel⸗ 
tend in ben ſogenannten Entvlcklungsjahren (zwiſchen dem 12. 
und 18, Lebenslahr), in benen ohnehin, zumal heutzutage, 
allerlel beſonderr Schwlerigkeiten. Gefahren und Verſuchungen 
vorltsgen. Wielfach deginnen unheilvolle nervöſe und geiſtige 
Erkrantungen gerade in dielem Alter und unter dem Einlluß 
dleſer Schüdlichkelt. Für Kinder, bie von Haus aus nervös, 
reizbar. ſchwüchlich ſind, iſt der Alkohol noch ſchaͤdlicher, und es 
wäre ganz ſalſch, ihnen Weln oder Bier und ſo fort zur Beruhl⸗ 
gung oder Kräſtigung geben zu wollen. Der Vortragende er⸗ 
läuterte ſeine Ausſüihrongen durch einzelne beſonders draſtiſche 
Belſpiele. er begründet damit die Forderung, die Jugend bis 
zum Abſchluß der Entwickkungsfahre vollkommen 
vom Grnuß aller alkoholiſchen Getränke fernzuhalten. 

Leider gibt es in Danzig noch immer zahlrelche Ar, 
beiter, die ihren Kindern Branntweln verabrelchen, oder ihnen 
gar das ſchlechte Belſplel eines angetruntenen Vaters geben. 
Die Ausführungen des ſächſiſchen Gelehrten verdlenen darum 
auch bei uns dis weilejte Verbreltung. 

Aus aller Welt 
— Ein gelber Hochverräler. Der Führer der Gelben beh 

Krupp in Eſſen, ein gewiſſer Andreas Wiederholt 
iſt wegen Lanbesverrats verhaftet worden. Der Kerl hat 
übrigens nur folgerichtig gehandelt. Um bei Krupp lleb Kind 
zu ſein und Geld zu verdienen, verriet er ſeine Volksgenoſſen 
an dus Kapital, und um Geld zu verdienen, nerräüt er auch 
ſein Vaterland. Weil er Verräter war, iſt er bei Krupp gut 
gelitten und eine feſte Säule der Ordnung geweſen. Wenn 
ihn ein organifierter Arbeiter „beleibigt“ hätte, wärs dieſer 
ſchwer beſtraft worden. Dieſelbe Handlung, wle gegen ſeine 
Klaſſengenoſſen, aber gegen die herſchenden Klaſſen gerichtet, 
wird mit Zuchthaus beſtraft. 

— Ein Todasurtell rechiskräftig. Das Reichsgericht hat 
die Reviſion des Zunmermanns Franz Gaſſer, der vom Schwur⸗ 
gericht zu München am 19. Mai d. S. wegen Raubmordes 
zum Tode verurtellt worden war, verworfen. Gaſſer beging 
ſeine Tai am 1. April b. J. bei dem Orle Schnalles an dem 
Güriler Sebaſtian Bachmann. 

— Hochwaſſer auf dem Rhein. Aus Zürich wird ge⸗ 
meldet: An vielen Orten überfluten Bodenſee und Rhein 
berelts dle Uſer. In Rorſchach ſtehen die Elſenbahngelelſe 
zum Tell unter Waſſer; am Hafen ſind Notſtege errichtet. 
D8 Aare Überſchwemmt ebenfalls die unteren Quartiere von 

ern. 
— Vecungllickter Aukobus. Freitag kurz nach Mitter⸗ 

nacht rannte in der Seeſtraße in Verlin ein Autobus auf 
die Schlenen der für den Vau der Untergrundhahn benutzien 
Kipp⸗Lowrys. Dadurch verlor der Chauffeur die Gewalt 
über den Wagen. Dieſer rollte auf dle Bohlenlage, welche 
die Baugrube überdeckte. Der ſchwere Kraftwagen brach mit 
allen vier Rädern durch die Balken. Der Chauffeur und die 
dret Inſaſſen kamen mit dem bloßen Schrecken davon; der 
Schaffner dagegen erliti derartige Verletzungen, daß er nach 
der Unfallſtation gebracht werden mußtc. Der Wager rurde, 
laut Lokalanzeiger, durch die zwiſchen den Achſen liegenden 

Dis FJeuerwehr mußte ihn 

  

Balken in der Schwehe gehalten. 
aus feiner Laße deſrelen. 

— Ueber das Aermelmeer. Der deutſche Flieger Hirth 
und der franzöſiſche Flieger Garros gingen Freitag früh 
beide auf Moraneeindeckern nach London. Hurth erreichte 
Calais um 6,35 Uhr, Garros zehn Minuten ſpäter. Beide 
überflogen heute vormittag gemeinſam den Uermeranal. 

— 
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— per ewe Ii lesl In Bourges in franzöſiſchen 
Deyartement Cher iſt Freitag aus einet Menagerte wädrend 
der Vorſteilung eine Löwin entwichen. Wie Lömin ſpräang 

wöhrend der Vorſtellung über die Gitter hinweg unter die 
enllenit Zuſchauermenge. Es entſtand eine furgibare Bantk, 
bel der merkmürdigerwelle nlemand verletzt wurde. Es iſt 
bhꝛder nicht Leiungen, der Löwin, die ſich hler ruhig entfernt 
batte, wieder habhaſt zu werden. 

— Udaldert o. Leſpaf verunglückt. Nach elner Kratauer 
Riäliermeldung it der polnilte Maler Adaldert v. Koſlat 
bel einer Automadilſadri verunglückt Dat Automobil ftürzte 
bie Vöſchueng hinunter und wurde an einer Baumgruppe 
zerſplitteri. Kuſfat blieb init ſchweren Verletzungen bewußt , 
los llegen und wurde nach dem Krankenhaus gelracht. Sein 
Zuſtond iſt zwar ernſt, boch dürſte er mit dem Veben davon ; 
kommen. 

— Im Sanatorium verhaftel. Wegen gahlreicher Fälle 
non Veteug und Wucher wurde der als Hypothelen⸗ und 

  

Heberkſchaftskartel Hanzig. 
Dienstag ð d. 14. Juli, abòs. 8 Uhr 

I‚ der Maur Erh Her rberge, Schüffeldamm 

Lllellversannlung 
Cagesordnung: 

. Bericht vom Gewerkſchaftskongreß in München. 
2. Jahresbericht. 
3. Neuwahl des Kartellvorſtandes. 

Das Erſcheinen aller Kartelldelegierten iſt not, 

wendig Oer Kartellansſchuß. 
J. A.: Pr. Unterhelt. 

    
    

  

934 

    

   
e 

   
Denhnesdun betannt: Verliner Vantler Karl Winkler legt 
verhaftet, der, als ühm: der Boben zu heiß wurde, verſchledene 
Solbſimorbnerſuche ingterte und dann unter der Ungabe, 
Volfrenkrank zu ſein, Auſnahme in einem Sanotorlum in 

Staatsanwaltſchat ſeine Feſinahme. Sahlreiche bekannte 
Perſönlichtelten ſind in die Aufſfehen erregende Affäre ver⸗ 
woickelt. —— Es Iſt übiich, doß reiche Verbrecher ein Sana⸗ 
torium aulſuchen. 

— Der Plellegeiter. Die Pruuener Vaumwollſpinnerei, 
Aktiengeſellſchaft, ſeile infolge Kapitalmangels den Betrieb 
ein. Zahtreiche Arbeller ſind brotlos. Die Geſellſchaft be⸗ 
rult auf den 21, Jull eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ein mit der Tagesordnung: Aufhebung der Beſchlüſſe 
der Denerxalverſammlung vom 23. Mai (Sanlerung de⸗ 
Unternehmens durch Ausgabe der vom Auffichtsrat geforderten 
Ausgabe 500 000 neuer Aktten), Herabſetzung des Grund⸗ 
apiule von 2 Aüunmen au 900000 Mk. duns Salemmen. 

Uualitäts- igarrttn 
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Die Gesundheit 
EtSes Atdekets Siaiget Gut. Erhaltunę det Gesunddelt 151 
Lieicndecieutenꝗ mit der Erheſtunę det ärbeRskTnf. Dir 

SSansg EIP.AIAD 

iürbeitergesundheits-Sihliethek 
Wilt dos Interessc det Hynlene /eChεHν und wochheiten. Jedes 
Hen ist eln obgetundetes Ganres une eimrein Küutfich. 

Dis letzt Sind etschenen: 

Heſt 1. Uis erste Eilfe bei Ungiüäcksfüllen, Von Dr. Cnnisteller. 

  

    

    
     
    

    

   

     

   

   

kHieft 2. Ues erste Lebanshnhf. Von Or. Silbersteln. 
ticn 5. SssRGRSTSPieüs 85 Kerrenayrtoeme. Von D: 

Lirschlatt. 
Hen 4. Dee Achtstundentsg. Von Dr. Zedek- Betlin. 
weſt 5. Alroholkrapo und Arbertetxiesse. Von Ot. Fronucn 
nen C. Des Schuitinsd. Von i, sUberstelg. 
ben 7. liescalechtzyerköoht und Geschlschtvkrenkhetten. Von 

Dr. Gebett. 
nen & Mehrung und EmShrung. Von Dr. Choles. 
Heßt §. Wie sollen wir uns kleisen. Von Di. P. Bemsteln. 

. Der Arbeiterschutz. Von Dr. Hl. Fosteln 
Fryvenloiden und flerun Vorhltung. Eit einem an- 

Dheong: Oile Verhitung der Schwangerscheft. Von 
Dt. ESscicx. Berßß. 

. Vorn mscirinischen Aberglauben. Von Dr. F. Thesine. 

. Un Warrerheilveetuhren in der üesungheitrpfoge des 
AMeritern. VOn A. S. Hunter. 

‚. Vorhſttung und Hollung ver Stutterns. Von L. ↄ0en. 
Eutt fünt Enscheulicten Textillustrationen.   

     

  

ô EEL d 2. Zaüneftene vVon Germud Reweld. Uit 
Meien Abbidurgen.    

      Honndeim. Llit einer Einteinoung ces Herdgusgebets. 
Die Prietsrterkrankhelt, ihre Entstshung vad Voer- 
RSItung, Verhütung u. Eeilung. von Dr. Zecder-Benin. 
Atersgysnesti. Von Otto Rühie. Hit zohlzehhen 
Ratstwotionen. 
Hsat- vnd Haurptlehs. Von Dl. P. Chejes-Berlin. 
EUn elnes AbbiCurg. 

„Wie hüten vir une vor Horzkrankdeiten? 
S. Leüſt⸗ch. 

‚. Die Hypsiene ter Arhetterrrochnung. 
Uembursg 

  
vVOn Dt. 

   

  

VOn Hioo Hilis- 
DDr-. 

— Düs enrheſets, usnenters vOn Dr. A. Lipschötz. KIEgiNS    
vVon Dt. 

VioußiſcherKommiß 
WacMN von Auguſt Winnig 

Inhall: 

öwei Beſchwerden — Der naiſerpreis — 
Guten Morgen, Herr hauptmann — Der 
Pfingſturlaub — Jenſells der Menſchlichteit 
— Auf Jeſtung — Das Reſervebild — 

Grenadier Gimm — Anole 

Vreis gut gebunden 2.— Mart 
Die Leltuͤre des Buches iſt den Soldaten verboten. 
Nenerdings iſt die Redartlon eines Narleiblalles 
wegen Abdruck des Inhalts beſtraßn worden. 
Es gibt keinen beſſeren Bewels für die Giäte 

des Buches. 

Danziger Volkswacht 
Paradiesgaſſe 32 
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Schöneberg nachſuchie· Hter erfolgte auf Veranlaſſung der Fr⸗ 

    

ung ber Miian, Im Berhältnis von ſunt v zwei. Wleder⸗ 
erhöbung des Trundkaptiuls durch Auagabe neuer Vorzugs⸗ 
alilen in Höhr von mindeſtens 500 000 Mt. 

— Sechzig Häuſer eingeäſchert. In der Nacht zu 
eltag wurde das Dorf Selback bei Friedrichſtadt von enner 

grohen Feuersbrunſt heimgeſucht. Sechzig Häuſer ſind nleder⸗ 
gebrannt, darunter die Apotheke, das Pollzeigebäude, das 
Bantg ebäude, ſechs Geſchäfte und zwei Speicher. Menſchen 
ſind nücht 287, „ Seh, Lekommen. Tauſend Perſonen ſind 
obdachloꝛ. Schaben mirb auf eine Miellon Kronen 
Mesde, 

  

Hlerzu 1 Beilage. 

  

  

Berantwortlich für die Rubrlken „Panziger aeben und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fgoten⸗Danzig, ür den übrigen Inhalt des 
Slattes Hons Nittwoch⸗ Kön Wotters g t. Pr., für Inſerate auf K‚* 

hall-Danzig, Verlag Volkswas Gehl u. Co.⸗Danz 
Druc Aümh⸗berber Lule dalung. m. b. H., aüntbe l. Pr. 

Wintergarten 
am Onvaertor Nr. 10. 

Das Slänzende Elite-Spezlalten-Programm 
vom I. bis 15. Jull- 

prolonslert Prolenglert! 

Walter Bährmann 
Autor und Lieblingskumorist des Danziger Publikums. 

bei mir erhältlich 2 Höllenspuk. Champagnergeister. —— Frau Elas Uinack vom hiesigen Stadttheater. 
— — 82„ Fxltz Heitar Mr. CSook Sonnor Lorette 
— 0 — H Tanzhumorist. Parodist. Kombinal.-Altt. 

U Axfort u. Ottka Marga Renée rude u. Wllly 
22 am dreifachen Rock. Soubretto. Aet mystoricuse. Schüsseldamm 36 crolenten. 3 Gebr. Phillep brelenglen, 

Die Könige der Jongleurkunst und Akrobatik. 

RNiieze Fiuseiie. !lhternatlonale Soubrette. 
Billetvorvork.;: R. Obsé, Hl. Geistg. 13, Gebr. Wetzel, Stadigr.8. 

anteng 8¼¾ Uhr. 1842 

AHAAAANAA ——— 

Du und dein Hſind 
EEttA 

Von Olio Riikle 

Heñ 1: Das fragende Hiind 
Heſi a. Das crwerbaiali- Hind 
Heit 3: Das eigensinnige Kind 
Heii ꝝ: Das Liigenhafie Tlind 
Achi S. Das aufsichislose Kind 
Heiſt ö: Das spiclende Hind 

Iunuuumm Jedes Heft I5 Py. uſinn 

Het I und 2 sind 
sochen ersckienen 

und zu hbezichen durch- 

Buchhandl. Vollswacht 
DIMIü, Paradiesgassc 32. 
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VBon Kurt Grottewitz 
Mit einem Vorwort non Wilhelm Bölſche 

ſowie einem Porträt des Verfaſſers 

Vierke Aufloce 
  

Ein treuer Begl 
Wanderungen⸗ 

Preis gut ebemen, 1 Nit. 

Lubiuh Solepah, 
2 Paradiesgaſſe 3 32      P

P
.
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SSES Se KSeset 2⁰ —— 
De ASAenchungen S⸗ Senenn verstscüch geschieben 

veel sOeſten in Fomitie lehlen 

2U dezichen duh she Ze. mEiSgeninnen und d 
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reich Muftriert. „2.0 — 0.60 

Menschenschicksaie 2.8 — — 0,50 

Im Sumpf der rossstadt 2. „ 0,30 „ 

Ererdgeslegtens ra. 1 — „ 9.50 
Fahrt m die Edue — „ 6.80 „ 
Neueste Witzbüeher „ 1 „ 0.825 „ 

  

Außergewöhnliches Ang ebot 

W WM ſechdgiteſadieteghehehſgge WINBl EEII üMsN 
SEEEEE — — 

    

Der Sp ort 
der Menſch und ber Sportsmenſch 

von K. Sendrich 
Reich illuſtriert 

Su beziehen durch die Buchhandlung 

Volkswacht, paradlesgaſſe 32. 
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Mensch der Erßeit .. früher 2,00 Mk., 5 0,60 Mk. 
25 Meisternevellen, 

   
* ſt Elasn Monatliches Büdungs⸗ „Organ fülr 

L 1 ch E raà V en. dentende Arbeiter.— Heraus⸗ 
SIAE. gegeben von Sulkan Do Vorchardt. 

Preis pro Heßt 10 Pfg. — Zum Abonnement empfohlen. 
Machbengdl, Malgegmea Vächhändiens Völsswächt, Danzig, Paxadiesgäſße 32. 
  

  

    

    

Durch au d wir in der Lage 
zu obigen P die Bücher abgrden zu können, jedach nur fo i. longe   MüchRandhung Volkswarht, Päradles L. 34    

    

Der Vorrat reicht Buchhandlung Volkswacht 

Waſſerſtr. Kinderwagen, gut erhalten, 
F. Kuhn, Nr. 30, zu verkaufen. Regge. Schild 12. 2 

empfiehlt ſein 1110   

  

  Paradiesgaſſe 32 nui- unn Mützendescheft Friſeur Wasence . Häkergaſſe 13.  


